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Wiederherstellung Den Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR entgegen

des Konsumgenossenschaftswesens — 
ein wichtiges Element der Umgestaltung

XII. Kongreß der Sowjetischen Konsumgenossenschaften

Den Sowjetischen Konsumge­
nossenschaften kommt eine gro­
ße Rolle bei der Realisierung ei­
ner effektiven Agrarpolitik zu, 
deren Verwirklichung die Aufga­
be einer stabilen Versorgung des 
Landes mit Lebensmitteln wird 
lösen helfen.

Diese große gesellschaftliche 
Wirtschaftsorganisation vereint 
in Ihren Reihen etwa 60 Millio­
nen Pächter. Von ihrer Han 
dels-, Erfassungs- und Produk­
tionstätigkeit hängen vielfach die 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
von Millionen ländlichen Ein­
wohnern ab.

Die KPdSU betrachtet die Ent­
wicklung der Konsumgenossen­
schaften auf demokratischen 
Grundsätzen als ein wichtiges 
Element der Umgestaltung und 
der qualitativen Erneuerung der 
sowjetischen Gesellschaft. Der 
Zentralverband der Konsumge­
nossenschaften der UdSSR, die 
örtlichen Konsumverbände und 
-genossenschaften verfügen über 
kolossale Möglichkeiten bei der 
Organisation der modernen Be­
dienung und bei der Lösung der 
Aufgaben einer rascheren Ver­
größerung der Lebensmittelres­
sourcen, um damit die Bevölke­
rung der Dörfer. Städte und In­

dustriezentren besser zu versorgen.
Am 20. März wurde in Mos­

kau. im Großen Kremlkongreß­
palast der XII. Kongreß der So­
wjetischen Konsumgenossenschaf­
ten eröffnet.

Mit Beifall wurden von den 
Delegierten und Gästen die Ge­
nossen begrüßt M. S. Gor­
batschow, V. I. Worotnikow, 
L. N. Saikow, J. K. Ligatschow, 
W. A. Medwedew, N. I. Rysh­
kow, N. N. Sljunkow, V. M. 
Tschebrikow, E. A. Scheward­
nadse, A. P. Birjukowa, J. D. 
Masljukow. G. P. Rasumowskl, 
N. W. Talysin, D. T. Jasow und 
O. D. Baklanow.

Im Präsidium befinden sich 
auch der Vorsitzende des Komi­
tees für Parteikontrolle beim ZK 
der KPdSU B. K. Pugo. der 
Erste Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrates der UdSSR 
W. S. Murachowski, verantwort­
liche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU, Leiter von Ministerien 
und zentralen Staatsorganen, Ak­
tivisten der Konsumgenossen­
schaft und der Landwirtschaft.

Auf dem Kongreß sind auslän­
dische Gäste — Vertreter von 
Konsumgenossenschaften aus vie­
len Ländern, des Internationalen 
Senossenschaftsbundes und von 
internationalen Arbeitsorganisa­
tionen anwesend.

Es wird die Tagesordnung des 
Kongresses bestätigt. Den De­
legierten steht bevor, den Bericht 
über die Arbeit des Vorstandes 
des Zentralverbands der Konsum­
genossenschaften sowie die Auf­
gaben zur weiteren Entwicklung 
der Sowjetischen Konsumgenos­
senschaften im Sinne der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags 
und der nachfolgenden Plenarta­
gungen des ZK der KPdSU und 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
bzw. den Bericht der Revisions­
kommission des Zerrtralverbands 
der Konsumgenossenschaften ent­
gegenzunehmen und zu erörtern. 
Musterstatute der genossen­
schaftlichen Organisationen und 
des Zentralverbands der Konsum­
genossenschaften der UdSSR, 
den Rat und die Revisionskommis­
sion des Zentralverbands der 
Konsumgenossenschaften zu wäh­
len.

Den Bericht erstattete der Vor­
standsvorsitzende des Zentralver­
bands der Konsumgenossenschaf­
ten P. S. Fedirko.

Die Hauptfragen, vor denen 
heute die Konsumgenossenschaf­
ten stehen, unterstrich er. sind 
die Wiederherstellung der wahr­
haft genossenschaftlichen demo­
kratischen Grundlagen der Tätig­
keit dieses stark verzweigten Sy­
stems und dessen aktive Einbe­
ziehung in die Umgestaltungspro­
zesse des Landes. Die Entfaltung 
des Genossenschaftswesens ist ein 
Integrierender Bestandteil . der 
allgemeinen Bewegung um die 
Wiedererstehung der Leninschen 
Gestalt des Sozialismus.

Aktives Handeln, sagte der 
Redner, benötigen die Beschlüs­
se des Märzplenums des ZK der 
KPdSU von 1989 über Agrar­
fragen. Die Konsumgenossen­
schaften sind berufen, ihren Bei­
trag zur sozialen Entwicklung 
des Dorfes zu vergrößern und 
zuverlässige Partner der Kolcho­
se und Sowchose. der Pächter, 
Genossenschaftler, der Bauern- 
und Individuellen Nebenwirt­
schaften der Bürger zu werden

Auf die Ergebnisse der Arbeit 
in der Berichtsperlode eingehend, 
gab der Berichterstatter zu, daß 
die kolossalen potentiellen Mög­
lichkeiten, über die das System 
verfügt, lange nicht vollständig 
genutzt werden. In der Tätigkeit 
der Genossenschaftler gibt es 
schwerwiegende Mängel und Un­
terlassungen. Neben dem Man­
gel an Warenmasse beeinträch­
tigen auch die Mängel in der 
Handelsorganisation die Versor­
gung der Bevölkerung. Schlecht 
werden die Ressourcen der indi­
viduellen Nebenwirtschaften der 

Bürger erschlossen, die Mög­
lichkeiten der Entwicklung der 
Produktion von Konsumgütern 
werden nicht vollständig genutzt. 
In großem Rückstand ist die ma­
teriell-technische Basis. Kurzum, 
die radikale Umgestaltung ist 
schon längst spruchreif gewor­
den, und der Kongreß muß zu ei­
nem Umschwung bei ihrer prak­
tischen Verwirklichung werden.

Als das Hauptkettenglied be­
zeichnete der Berichterstatter die 
Wiederherstellung der demokrati­
schen Grundlagen und die He­
bung des Niveaus der genossen­
schaftlich-organisatorischen Ar­
beit.

Es gilt, alle Bedingungen für 
eine reale Wiederbelebung des 
Interesses der Genossenschaftsmit­
glieder für die Arbeit der Kon­
sumgenossenschaften zu schaffen 
und ihnen in der Praxis ein brei­
tes System von Vorzügen zu ge­
währen. Es gilt, die mannigfalti­
gen Formen des genossenschaftli­
chen Eigentums weitgehend zu 
nutzen, die Wirtschaftsbasis zu 
festigen und im Rahmen der 
Konsumgenossenschaften die Pro­
duktionszellen neuen Typs — 
die ländlichen, genossenschaftli­
chen, Erfassungs- und Produk­
tionsbetriebe, verschiedene Koo­
perativen und Unternehmen zu 
entwickeln. Eine weitgehende 
Entfaltung müssen in ihnen die 
Pachtbeziehungen, der Famlllen- 
und der Kollektivleistungsvertrag 
sowie andere fortschrittliche For­
men der Arbeitsorganisation er­
fahren. Somit werden die Kon­
sumgenossenschaften ,,Kooperati­
ven von Kooperativen" werden.

Die Hauptrichtungen der Wie­
derbelebung der demokratischen 
Grundlagen in der Tätigkeit des 
Konsumgenossen sch a ft swe- 
sens fanden ihre Wlder- 
splege 1 u n g in den Ent­
würfen der neuen Musterstatute 
der Konsumgenossenschaften, der 
Konsumgenossenschaftsve r b ä n- 
de aller Ebenen sowie des Statuts 
des Zeniralverbandes der Konsum­
genossenschaften. die dem Kon­
greß zur Bestätigung unterbreitet 
werden. Der Redner machte auf 
die Grundideen dieser Dokumen­
te aufmerksam, die den Geist der 
Umgestaltung und die Hauptbe­
stimmungen des Gesetzes über die 
Kooperation in sich aufgenom­
men haben.

Der Redner sprach ausführlich 
über die Entwicklung der Gemein­
schaftsverpflegung, über die Er­
weiterung des genossenschaftli­
chen Handels in den Städten, 
über die Schaffung eines Bereichs 
entgeltlicher Handels-, Dlenst- 
lelstungs-. Kommunal-. Repara­
tur-, Transport- und anderer 
Dienstleistungen auf dem Lande.

Unter den Verhältnissen der 
grundsätzlichen Umgestaltung der 
Wirtschaftsbeziehungen im Agrar- 
Industrie-Komplex des Landes, 
unterstrich der Redner, verändern 
sich wesentlich auch die Formen 
der Erfassungsorganisation. Von 
größter Bedeutung wird gegen­
wärtig neben der weiteren Festi­
gung der Beziehungen zu den 
Kolchosen und Sowchosen die 
maximale Nutzung der Möglich­
keiten zur Vergrößerung des Auf­
kaufs von Erzeugnissen in den 
individuellen Nebenwirtschaften 
der Bürger, in den Gartenbauge­
nossenschaften. bei den Pächtern 
und in den Bauernwirtschaften. 
Eine wichtige Rolle bei der Ver­
größerung der Beisteuer des Kon­
sumgenossenschaftswesens zu den 
Warenvorräten des Landes spie­
len die Industnlebetriebe, die Le­
bensmittel und Industriewaren 
produzieren.

Im weiteren auf Fragen der 
Vertiefung der Wirtschaftsreform 
und der Steigerung der Effektivi­
tät des Wirtschaftens eingehend, 
verwies der Berichterstatter dar­
auf. daß ihre Lösung im Bereich 
des Konsumgenossenschaftswe­
sens in mancher Hinsicht noch 
nicht gelingt. Die Pacht und die 
innerbetriebliche Wirtschaftsfüh­
rung in Verbindung mit verschie­
denen genossenschaftlichen For­
men haben vorläufig keine weit­
gehende Verbreitung erfahren.

Spezialabschnitte des Berichts 
waren der Auswertung der wis­
senschaftlich-technischen Ergeb­
nisse. der Verstärkung der mate­
riell-technischen Basis der Kon­
sumgenossenschaftsverbände. der 
Entwicklung der Internationalen 
Handels- und ökonomischen Zu­
sammenarbeit der Genossenschaft­
ler, den Maßnahmen zur Verbes­
serung der Kaderarbeit gewid­
met. Es wurde hervorgehoben, 
daß es bei der sozialen Orien­
tierung der Entwicklung des 
Konsumgenossenschaftsw e s e n s 
notwendig Ist. die Möglichkeiten 
der Kollektive selbst besser zu 
nutzen, mehr Kredite für den 
Bau von Eigenheimen zu gewäh­
ren, mehr Verkaufs- und Erfas­
sungsstellen auf dem Lande mit 
Wonnuhgen für die Verkäufer 
und. Erfasser zu bauen, sich ak­
tiver für den gemeinsamen Bau 
sozialer und kultureller Ein­
richtungen mit Kolchosen. Sow­
chosen und anderen AgrarbetiHe- 
ben unter Bedingungen der Mit­
finanzierung zu entscheiden.

Im Grunde genommen, beginnt 
die Arbeit auf neue Art. gemäß 

dem Gesetz über die Kooperation 
in der UdSSR sich eben erst zu 
entfalten. Jedoch die Zelt drängt. 
Reale praktische Leistungen sind 
schon heute notwendig. Möge 
das Konsumgenossenscnaftswesen 
der UdSSR seine schöpferischen 
Potenzen, die Initiative und den 
Unternehmungsgeist besser er­
schließen und einen beachtli­
chen Beitrag für die Umgestal- , 
tung zum Wohl unseres Volkes 
leisten, sagte abschließend P. S. 
Fedirko.

Den Rechenschaftsbericht der 
Revisionskommission des Zentra­
len Konsumverbands der UdSSR 
erstattete ihr Vorsitzender W. A. 
Gudln.

In der Rechenschaftsperlode, 
sagte er, hat die Kommission 
ihre Bemühungen auf die Verbes­
serung und Vervollkommnung 
der Kontroll- und Revdslonsar- 
belt sowie auf Ihre Umgestal­
tung konzentriert.

In der Rechenschaftsperlode 
wurden unmittelbar durch die 
Revisionskommission 120 komple­
xe Revisionen der größten Or­
ganisationen und Betriebe und 
68 Überprüfungen des Standes 
der Durchführungskontrolle, der 
Erhaltung des sozialistischen Ei­
gentums, der Effektivität der 
Dienstreisen, der Arbeit mit den 
Briefen von Werktätigen sowie 
andere Fragen im Apparat sowie 
in der Verwaltung des Zentralen 
Konsumverbandes vorgenommen. 
Der Vorstand des Zentralen Kon­
sumverbandes und die Leiter 
der meisten Organisationen ha­
ben auf die Bemerkungen und 
Vorschläge der Revisionskommis­
sion rechtzeitig und sachlich 
reagiert.

Zugleich wurde im Rechen­
schaftsbericht betont; Ausgehend 
von den Ergebnissen der von 
der Kommission in der letzten 
Zelt durchgeführten Revisionen 
und Überprüfungen, deren Nut­
zen bedeutend höher sein könn­
te. wenn der Prozeß der Umge­
staltung aktiver vor sich ginge. 
Vorläufig verläuft die Umgestal­
tung in vielen Bereichen des 
Zentralen Konsumverbands noch 
zu langsam, es werden zu wenig 
Maßnahmen zur grundlegenden 
Verbesserung des Stils und der 
Methoden der Arbeit ergriffen. 
Besonders schmerzvoll ist der 
Übergang von den amdlnistratl- 
ven Kommandomethoden, die in 
der Tätigkeit des Vorstandes und 
des Apparats des Zentralen Kon­
sumverbandes tiefe Wurzeln ge­
schlagen haben, zu den ökonomi­
schen Methoden sowie zur tat­
kräftigen praktischen Hilfe für 
die Konsumgenossenschaftsver­
bände bei der Bessergestaltung 
der Arbeit der vielzwelglgen 
kooperativen Wirtschaft, insbe­
sondere in der unteren Ebene, 
von deren exakten und gut ein­
gespielten Arbeit in vielem das 
Schicksal der Umgestaltung und 
der Erfolg der Tätigkeit aller 
Konsumgenossenschaften abhängt.

Darauf ging man zur Erörte­
rung der Berichte über.

Am ersten Tag sprachen auf 
dem Kongreß: 0. W. Sawision, 
Vorstandsvorsitzender der Dorf­
konsumgenossenschaft Starodere- 
wjankowskaja des Rayonkonsum­
genossenschaftsverbandes Ka­
newskaja, Region Krasnodar; 
S. N. Gaidutschenja, Erfasser 
aus dem Rayonkonsumgenossen­
schaftsverband Malowlskowski, 
Gebiet Klrowograd; W. F. Jer­
makow, Vorstandsvorsitze n d e r 
des Republlkkonsumgenossen- 
schaftsverbandes der RSFSR; 
S. Sh. Sairanowa, Vorsitzende 
des Stadtkonsumgenossenschafts­
verbandes Talgar, Gebiet Alma- 
Ata; S. W. Litwinenko, Vorstands­
vorsitzender des Republikkonsum­
genossenschaftsverbandes der Uk­
raine; G. P. Ostanin, Vorstands­
vorsitzender des Rayonkonsumge­
nossenschaftsverbandes Karatus- 
koje. Region Krasnojarsk; T. B. 
Tschilebajew, Vorstandsvorsitzen­
der des Republikkonsumgenos­
senschaftsverbandes Kirgisiens, 
W. G. Ronschin, Sekretär des 
Gebletspartelkomlt e e s Wolgo­
grad; L. I. Kusmenko, Direktor 
des Konsumwarenhauses des 
Rayonkonsumgenossens c h a f t s- 
verbands Krasnokutsk. Gebiet 
Charkow; G. S. Grlstschenkow, 
Vorstandsvorsitzender des Re- 
publlkkonsumgenossensc h a f t s- 
verbandes Belorußlands. M. P. 
Bite, Vorstandsvorsitzender des 
Rayonkonsumgenossens c h a f t s- 
verbanries Balvy, Lettische SSR; 
V. A. Piatklaviclus, Vorstands­
vorsitzender des Kolchos „Kra- 
klai", Rayon Keriai, Litauische 
SSR; K. Ä. Melnik, Vorstands­
vorsitzender des Republlkkon- 
sumgenossenschaftsver b a n des 
Moldawiens; U. S. Nurmatow, 
Direktor der Geflügelfabrik des 
Taschkenter Rayonkonsumgenos- 
senschaftsverbandes.

Der Vorsitzende des Interna­
tionalen Genossenschaftsbundes 
Lars Markus begrüßte die. Kon­
greßteilnehmer.

Den Bericht der Mandatskom­
mission erstattete Ihr Vorsitzen­
der S. M. Kusmltschew.

Am 21 März setzte der Kon­
greß seine Arbeit fort.

(TASS)

Ein Treffen auf Ihren Wunsch
„Es ist kein Geheimnis, daß unsere 

Wissenschaft in der Jüngsten Zelt an 
Autorität etwas eingebüßt hat, das 
betrifft etliche Zweige der Wissen­
schaft unserer Republik. In erster Li­
nie ist das auf die nachteilige Wir­
kung der Stagnationszelt zurückzu­
führen. Der heutige Präsident der 
Akademie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR Umlrsak Sultangasln 
bemüht sich — und soviel mir bekannt 
ist, nicht ohne Erfolg — um die Verbes­
serung der Sachlage. Sehr vorteilhafte 
Lösungen enthält sein Wahlprogramm, 
das er den Wählern unterbreitet hat. 
Könnte die „Freundschaft" etwas Nähe­
res über den Deputiertenkandidaten 
und die wichtigsten Anhaltspunkte aus 
seinem Wahlprogramm berichten, da 
unter seinen Wählern die Sowjetdeut­
schen stark vertreten sind?"

Otto OSTERLE, Kandidat der geo­
logisch-mineralogischen Wissen­
schaften, Alma-Ata

Unser Korrespondent traf sdch unlängst 
mit Umirsak Sultangasln. Gerne erfüllen wir 
diese Bitte. Bevor wir Jedoch sein Interview 
mit dem Akademiepräsidenten bringen, seien 
dem Leser einige Daten zur Person des De­
putiertenkandidaten mltgetellt.

Umirsak Sulfangasin wurde am 4. Oktober 1936 
in der Siedlung Kora-Oba, Gebiet Kustanai, als 
Sohn eines Kolchosbauern geboren. Im Jahre 1958 
absolvierte er mit Auszeichnung die Kasachische 
Staatliche Kirow-Universität, an der er dann 
jahrelang tätig war.

Das Werden und Wachsen Umirsak Sultanga- 
sins Als Wissenschaftler ging in der Sibirischen 
Abteilung der AdW der UdSSR vor sich unter 
dem Einfluß der namhaften sowjetischen Wis­
senschaftler — der Akademiemitglieder M. Law­
rentjew, G. Marlschuk und N. Jazenko. In dieser 
Akademieabfeilung schrieb er seine Kandida­
tendissertation und promovierte zum Doktor der 
mathematischen Wissenschaften. 1968 wurde 
Umirsak Sulfangasin Mitglied der KPdSU.

Umirsak Sulfangasin leistete einen großen Bei­
trag zur Entwicklung der modernen Richtungen 
der Mathematikwissenschaff in Kasachstan. Viel 
Kraft und Energie widmete er dèr pädagogischen 
Tätigkeit, die auch im Ausland geschätzt wird. 
Er hielt Vorlesungen in Prag, Paris und Warschau, 
beteiligte sich an den wissenschaftlichen For­
schungen der USA-Universitäten Stenford und 
Meriland.

Im Jahre 1978 übernahm Umirsak Sulfangasin die 
Leitung des Instituts für Mathematik und Mecha­
nik der Akademie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR, welches bald zu einem bedeuten­
den Forschungszentrum für moderne Mathematik 
wurde. Er ist Verfasser von über 100 wissen­
schaftlichen Arbeiten.

1975 wird Umirsak Sulfangasin zum korrespon­
dierenden Mitglied und 1983 zum Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der Kasachischen 
SSR gewählt.

Im Jahre 1988 wählte man Umirsak Sulfangasin

zum Präsidenten der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR. Trotz der kurzen Dauer 
seiner Arbeit an der Spitze der Republikakade­
mie hat er es vermocht, das große multinationa­
le Kollektiv zusammenzuschließen, den kompli­
zierten Prozeß des Aufbaus und der Festigung 
von wissenschaftlichen Institutionen zu beschleu­
nigen.

Im Jahre 1987 wurde Umirsak Sulfangasin mit 
dem Staatspreis der UdSSR auf dem Gebiet der 
Wissenschaft und Technik ausgezeichnet. Die 
gesamte Geldsumme übergab er an eines der 
Kinderheime Alma-Atas.

Umirsak Sulfangasin leistet umfangreiche ge­
sellschaftliche Arbeit. Als Mann von aktiver 
Lebensposition unterstützt er voll und ganz die 
Plattform der revolutionären Umgestaltung in un­
serem Land.

1987 wurde Umirsak Sulfangasin zum Depu­
tierten des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR der elften Legislaturperiode gewählt; er be­
teiligte sich an der Arbeit der XIX. Unionspar­
feikonferenz. Die Arbeitsverdienste von Umirsak 
Sulfangasin wurden mit dem Orden des Roten 
Arbeifsbanners und mit Ehrenurkunden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR gewürdigt. Umirsak Sulfangasin ist verhei­
ratet und hat zwei Kinder (Tochter und Sohn) 
und zwei Enkel.

Umirsak Machmutowifsch Sulfangasin wurde 
von der Belegschaft des Instituts für Mathema­
tik und Mechanik der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR als Kandidat 
der Volksdepufierfen der UdSSR nominiert. Die 
Wahlkommission des national-territorialen 
Kreises Karaganda-Oktjabrski Nr. 142 registrierte 
seine Kandidatur für die bevorstehenden Wahlen 
zum Volksdepufierfen der UdSSR.

Korr; Umirsak Machmutowitsch, 
ihre Wahlplattform läßt sich In 
drei wichtige Abschnitte glie­
dern, wenn man so sagen darf. 
Erstens wollen Sie sich für die 
Lösung einiger politischer Fra­
gen einsetzen, zweitens gibt es 
in Ihrem Programm sozialökono­
mische Probleme, die Sie zu lö­
sen beabsichtigen, falls Sie zum 
Volksdeputierten der UdSSR 
gewählt werden, und schließlich 
haben Sie vor, sich mit einigen 
Fragen ökologischen Charakters 
auseinanderzusetzen. Könnten 
Sie nicht kurz auf den Inhalt 
Ihres Wahlprogramms eingehen? 
U. Sultangasln: Gern. Aber vor 
allem möchte Ich sagen, daß Ich 
mich für die Lösung der im 
Wahlprogramm enthaltenen Pro­
bleme auch In dem Fall erset­
zen werde, wenn Ich die Prü­
fung vor meinen Wählern nicht 
bestehen sollte.

Selbstverständlich würde ich 
als Volksdeputierter der UdSSR 
dafür mehr Möglichkeiten ha­
ben.

Also, zurück zu Ihrer Frage. 
Ich bin darin überzeugt, daß ei­

Den Produkfionsbereich ökologisch rein machen—diese Aufgabe stell­
ten sich die Arbeiter und Ingenieure des Bleiakkumulatorenwerks Taldy- 
Kurgan. Dafür wird auch viel getan. Der Gießereiabschnitt soll nach der 
Rekonstruktion beispielsweise vollständig mit ökologisch reinen technolo­
gischen Linien ausgestattet werden.

Bei der Rekonstruktion des Werkes sind den Werktätigen Taldy- 
Kurgans ihre Kollegen aus der wissenschaftlichen Produktionsvereinigung 
„Rotor“ in Tscherkassy behilflich.

Unser Bild: Der führende Einrichter der Vereinigung „Ro­
tor“ M. Obuschny und der Leiter der Gießerei P. Schledewitz prüfen die 
Qualität der mittels der neuen Ausrüstungen gegossenen Stromabführungen.

Foto: KasTAG

Abfälle — jetzt vorteilhaft
Die Mitglieder der Koopera­

tive „Idee" beim Industriekom­
binat Belowodskoje, Gebiet 
Tschlmkent, zogen beträchtliche 
Gewinne aus den Abfällen der 
Rauchwarenproduktion. Aus 
Reststücken, die beim Nähen mo­
discher Schafpelze und Jacken 
Zurückbleiben, organisierte man 
die Produktion von Handschu­
hen, Westen und Stieleichen. Die 
Preise für diese Erzeugnisse 
sind für die Kunden durchaus 
erschwinglich. Nun begannen die 
Genossenschaftler selbständig zu­
sätzliche Rohstoffe ausfindig zu 
machen. Sie bereisen die umlie­
genden Dörfer und Aule und 
kaufen bei der Bevölkerung 

ne harmonische Entwicklung 
unserer Unionsrepubliken nur In 
dem Fall möglich sein wird, 
wenn Ihre Interessen, aber auch 
die des Zentrums maximal be­
rücksichtigt werden; und da 
werde ich mich bemühen, daß 
einige Vollmachten des Zentrums 
an die Republik übergeben wer­
den, In erster Linie, was die 
Leitung von Industriebetrieben 
anbelangt. Ich werde mich außer­
dem für das regionale Rentabili­
tätsprinzip einsetzen, und Ich 
kann Ihnen sagen, daß die Wis­
senschaftler der Akademie die 
Entwicklung der wissenschaft­
lichen Grundlagen dieses Prinzips 
bereits in Angriff genommen 
haben.

Was die sozialökonomischen 
Probleme betrifft, so werde ich 
bestrebt sein, eine harmonische 
ökonomische und soziale Ent­
wicklung der Stadt Karaganda 
und der angrenzenden Rayons zu 
sichern. Des weiteren setze ich 
mir das Ziel, einige Schiefstel­
lungen In der sozialen Sphäre zu 
beseitigen und die Lebensbedin­
gungen der Werktätigen Zentral­

Rohhäute auf. Die Genossen­
schaftler erweiterten ihre Pro­
duktion. Indem sie einen Ab­
schnitt der Schaffellgerben grün­
deten. Man reagiert auf die Be­
lange der Konsumenten viel ra­
scher — die Kürschner verän­
dern Jetzt manchmal bei einzel­
nen Arten von Waren buchstäb­
lich im Laufe eines Tages die 
Produktlonstechnologle. Die 
Rauchwarenerzeugnisse der Ge­
nossenschaft sind weit außerhalb 
des Rayons Salram bekannt. Es 
wurden Lieferverträge mit Be­
stellern aus Pawlodar. Koktsche- 
taw, Kustanai und Karaganda 
abgeschlossen

KasTAG) 

kasachstans zu verbessern.
ökologische Probleme. Ich 

will da nichts verheimlichen: die 
ökologische Situation in Kara­
ganda wie auch In vielen ande­
ren Städten der Republik ist 
gespannt. Zusammen mit den 
Wissenschaftlern der Akademie 
und Karagandas werden wir ein 
Komplexprogramm zur Sanierung 
der ökologischen Situation In 
der Region entwickeln.

Darüber hinaus beabsichtige 
ich, in Karaganda ein Rechen­
zentrum allgemeiner Benutzung 
sowie eine physisch-mathema­
tische Schule zu eröffnen...
Korr; Umirsak Machmutowitsch, 
als Korrespondent einer nationa­
len Zeitung kann Ich nicht um­
hin, an Sie folgende Frage zu 
richten, die mich sehr interes­
siert. Und Ich bin über­
zeugt, daß Ich Im Namen aller 
,.Freundschaft"-Leser spreche. 
Was beabsichtigen Sie schon In 
der ersten Zelt zu unternehmen, 
um die Fehlgriffe In unserer 
Jüngsten Nationalitätenpolitik 
auszubessern?
U. Sultangasln: Mein Ziel wird

„Wohnungsbau 91"

Die Mängel 
des Vertragsbaus

Der Sowchos „Jefremowski" ist ein Schweinezuchtbetrieb. 
Gegenwärtig zählt er zu den wichtigsten Schweinefleischprodu­
zenten des Gebiets. Noch vor fünf Jahren mangelte es im Be­
trieb an Wohnungen und sozialen Einrichtungen. Nachdem man 
aber einen Schweinezuchtkomplex errichtet hatte, veränderte 
sich die Lage merklich. In kurzer Zeit sind im Dorf ein Kranken­
haus, eine Verkaufsstelle und mehrere Wohnhäuser entstanden. 
Zur Zeit ist das Wohnungsbauproblem schon nicht mehr so bren­
nend wie früher.

Die meisten Wohnhäuser wer­
den im Sowchos im Vertragsbau 
errichtet. Damit befaßt sich eine 
Wanderbaukolonne des Trusts 
„Agropromstrol". Im vorigen 
Jahr hatte sie den Dorfleuten 
zehn Wohnungen übergeben. 
Außerdem hatte man noch zwei 
Wohnungen mit eigenen Kräften 
gebaut. Somit konnte man in den 
letzten Jahren zum ersten Mal 
alle Wohnungsanträge befriedi­
gen.

Ungefähr soviel Wohnungen 
will man auch In diesem Jahr 
bauen. Auf diese Welse werden 
alle Antragsteller Wohnungen 
bekommen.

Das Tempo des Wohnungsbaus 
Im Sowchos ist befriedigend, 
ganz anders ist es Jedoch um 
die Bauqualität bestellt. Hier die 
Meinung des Baumeisters Wil­
helm Koop:

„Die Baukolonne baut schnell, 
aber die Qualität Ist dabei nicht 
Immer zufriedenstellend. Beim 
Bau werden sehr oft fehlerhafte 
Baustoffe verwendet. Die Ar­
beitsgänge werden verletzt."

Ich konnte mich selbst davon 
überzeugen, als ich die Neubau­
ten besichtigte. So sah ich hier 
ein Wohnhaus aus Ziegeln, ein 
anderes aus Wandplatten und ein 
drittes aus Platten und Ziegeln 
errichtet.

Warum wird im Sowchos der­
art gebaut? Die Antwort darauf 
ist einfach: Man verwendet alles, 
was man hat Man hat aber nur 
wenlgesl

Es gibt noch eine andere 
Schattenseite des Vertragsbaus: 
Er Ist sehr teuer Im demselben 
Sowchos „Jefremowski" ist ein 
mit eigenen Kräften gebautes 
Haus doppelt billiger als ein

es sein, Jedwede Ungerechtigkeit 
auf dem Gebiet der zwlschenna- 
tlonalen Beziehungen zu beseiti­
gen, damit sich Jeder Bürger — 
ob Russe oder Deutscher, Tatare 
oder Kasache — gleichberech­
tigt fühlt. Ich will damit nicht 
sagen, daß es in unserer Re­
publik früher diese Gleichbe­
rechtigung gar nicht gab, aber 
alles Ist ja relativ: die heutige 
Zelt stellt neue Forderungen an 
uns und fordert eine neue Re­
zeption unserer Nationalitä­
tenpolitik. Was die Deutschen 
anbelagt, so werde Ich keine 
Mühe scheuen beim Durchsetzen 
Ihres Rechts auf ein gehaltvolles 
nationales Leben. Und da glbt’s 
vieles aufzuholen: bei der För­
derung des Erlernens der Mut­
tersprache. der nationalen Kul­
tur. bei der Pflege der Sitten 
und Bräuche der Sowjetdeut­
schen usw.
Korr: Vielen Dank für das In­
terview, Umirsak Machmuto­
witsch! Es bleibt mir nur übrig, 
Ihnen Erfolg auf den bevorste­
henden Wahlen zu wünschen.
U. Sultangasln: Danke sehr.

gleiches, das die Baukolonne 
errichtet.

Nun scheint der Ausweg dar­
aus ganz einfach zu sein: Man 
muß die Wohnungen In eigener 
Bauregie errichten! Leider kann 
der Sowchos es nicht tun. denn 
er hat keine Baumaterialien. Also 
ist der Betrieb gezwungen, die 
Dienste einer Bauorganisation in 
Anspruch zu nehmen.

Diese Situation Ist nicht nur 
für den Sowchos „Jefremowski" 
kennzeichnend. In einer ähnli­
chen Lage befinden sich alle 
Agrarbetriebe, die nicht über 
eigene Baukapazitäten verfügen 
und Wirtschaftlich schwach sind. 
Vielleicht müßte man zuerst eine 
solche Baubasis schaffen?

Im Sowchos ..Jefremowski" 
bemüht man sich gerade darum. 
Einmal hat man hier eine eigene 
Ziegelei gehabt. Gegenwärtig 
wird sie wieder aufgebaut, und 
schon in nächster Zelt wird man 
hier die Möglichkeit haben. 
Jährlich etwa 1 200 000 Ziegel 
zu produzieren. Natürlich wird 
der Betrieb sie nicht alle brau­
chen. daher wird man einen Teil 
davon gegen andere Baustoffe 
tauschen können.

Im vorigen Jahr hatte der 
Sowchos 500 000 Rubel Reinge­
winn erwirtschaftet. Es ist 
schwierig, mit diesen Mitteln die 
Produktion zu erweitern und den 
Bau Intensiv zu betreiben. Wird 
der Sowchos Über mehr Mittel 
verfügen, wird er auch mehr im 
sozialen und wirtschaftlichen Be­
reich leisten können. Daher gilt 
es auch, besser zu arbeiten und 
effektiver z.u*wlrtschaften.

Juri MARKER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar
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Der Deutschunterricht
in der Schule von Malinowka

Malinowka ist ein schönes 
Dorf, In dem Vertreter von 20 
Nationalitäten beheimatet sind. 
Die deutschen Kinder erlernen 
In der hiesigen Schule Ihre Mut­
tersprache. Die Leiterin der Lehr- 
abtellung Christina Schubrlkowa 
erzählt

..Unsere Schülp zählt etwa 
1 000 Schüler, doch nur In zwei 
Gruppen wird Deutsch das zwei­
te Jahr als Muttersprache un­
terrichtet. Die materielle Basis 
ist allerdings nicht schlecht — 
für diese Kinder hat man ein 
Sprachkabinett mit den neusten 
Geräten ausgestattet, die Kinder 
sind gut mit Lehrbüchern und An 
schavungsmitteln versorgt. Den 
Unterricht erteilt die erfahrene 
Lehrerin Anna Laas."

Das sind keine leeren Worte: 
Das Unterrichtszimmer ist wirk­
lich sehr gut ausgestattet — an 
den Wänden hängen neue Tabel­
len und sonstiges Anschauungs­
material. auf Jedem Tisch steht 
außerdem ein Tonbandgerät — 
klein, elegant und einfach! Deut­
sche Lehrbücher. Kinder- und 
schöngeistige Literatur, sowie 
Zeitungen und Zeitschriften gibt 
es hier ebenfalls in großer Aus­
wahl. Die Lehrerin Anna Laas 
hat vor Jahren die Saraner 
Pädagogische Fachschule absol­
viert und Inzwischen gute Erfah­
rungen gesammelt.

„In dieser Schule gibt es alle 
materiellen Bedingungen für er­
folgreiche Arbeit, bloß eins Ist 
schwierig: die deutschen Kinder 
kennen Ihre Muttersprache nicht. 
Zu Beginn des Unterrichtsjahres 
führte Ich mit den Eltern, deren 
Kinder für diese Gruppen be­
stimmt waren, eine Versammlung 
durch. Es stellte sich heraus, daß 
nur sechs Kinder von den 33 zu 
Hause deutsch sprechen."

Vor dieser Schwierigkeit 
schreckte Jedoch die Lehrerin 
nicht zurück; sie veranstaltete ei­
ne Umfrage unter den Eltern und 
analysierte dann ausführlich Ihre 
Meinungen, die Jene ganz offen 
geschildert hatten. Manche hatten 
den Gedanken geäußert, daß Ihre 
Kinder durch den zusätzlichen 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt überlastet sein würden. Aber

Sie baut viel 
auf die Zeitung
Die Lehrerin für muttersprach­

lichen Deutschunterricht Maria
Nowikowa kenne ich schon sehr 
lange. Sie war die Lehrerin mei­
ner Kinder und Enkel. Auch 
heute steht sie noch sehr aktiv 
im Leben, arbeitet nach wie vor 
In der Schule, Ist aktive Ver­
breiterin der deutschsprachigen 
Zeitungen und deren Propagandi­
stin. Sie benutzt die Zeitungen 
unmittelbar 1m Unterricht, Im Zir­
kel für deutsche Muttersprache, 
im K1F sowie in der Politstun­
de.

„Man findet in der .Freund­
schaft' Lesestoff für alle Fälle. 
Besonders gut eignet sloh die 
Zeitung für die Hauslektüre. Hier 
lesen die Schüler der Unterstufe 
Gedichte, kleine Märchen und Er­
zählungen, die Schüler der mittle­
ren Stufe lernen anhand der Skiz­
zen und Briefe Ihrer Altersgenos­
sen, wie man einen Artikel 
schreibt. All das finden sie in der 
.Kinder-Freundschaft'. Für die 
Oberschüler Ist das .Jugend- 
Forum' mit den Problemen der 
Jugendlichen da”, erzählt die 
Lenrerin.

Auf den Elternversammlungen 
macht Maria Nowikowa die An­
wesenden mit den Zeitungsarti­
keln zum Thema „Sowjetdeut- 
tsche: Blick In die Geschichte" 
bekannt.

Georg KISSLING 
Werchneberjosowka, 
Gebiet Ostkasachstan

Des Lernens kein Ende
Alles höhere Lernen geschieht 

nicht durch Auswendiglernen, 
sondern durch Vergleich.

Ludwig RENN

Es gibt keine Landstraße für 
die Wissenschaft und nur dieje­
nigen haben Aussicht, Ihre ho­
hen Gipfel zu erreichen, die die 
Ermüdung beim Erklettern Ihrer 
stellen Pfade nicht scheuen.

Karl MARX

dieses Problem löste man rasch 
— es wurde beschlossen, daß 
diese Kinder vom Kasachischun­
terricht befreit werden.

Damit die Kinder Interesse am 
Deutschunterricht haben, wendet 
die Lehrerin mehr Splelformen 
an; sie übt mit Ihnen Llerierchen 
und Gedichte ein. Damit der 
Wortschatz der Kinder ständig 
zunimmt, schreibt die Lehrerin 
Jeden Tag In Jedes Tagebuch 
auch eine Aufgabe für die Eltern 
hinein.

„Ich freue mich über die er­
sprießlichen Ergebnisse meines 
Bemühens — die Eltern habe Ich 
gewonnen, das merke ich an mei­
nen Schülern: Sie sprechen mit 
Ihnen deutsch und lernen selbst 
dabei. Vor kurzem begegnete ich 
dem Arbeiter Balthasar Kaiser, 
er lächelte mich von weitem an 
und sagte: .Mein Sohn Vltja ist 
Klasse, er fordert, daß meine 
Frau und ich nur noch Deutsch 
sprechen. Jetzt wird in unserer 
Familie die Muttersprache ge­
sprochen.'"

Anfrage und Antwort
Anfrage: Wie lautet der Plural 

von Lapsus?
Antwort: Der Plural von Lap­

sus unterscheidet sich im Schrift­
bild nicht vom Singular, hat Je­
doch unterschiedliche Ausspra­
che. Das u wird Im Plural lang

Zur Geschichte der Volksbildung 
bei den Wolgadeutschen

Die ersten Neunjahrschulen
Es kostete der Partei und den 

Sowjetbehönden viele Anstren­
gungen, Zelt und geduldige Auf­
klärung, um all diese Vorurteile 
zu überwinden. Diese Arbeit trug 
bald Ihre guten Früchte. Nach 
einigen Jahren verlangten die 
Werktätigen selbst, daß ihre Kin­
der Bildung bekommen, daß sie 
Ihr Recht auf Bildung auch nut­
zen können. So wurde auf 
Wunsch, auf Beschluß der 
Werktätigen — Anbeiter, Bau­
ern und Handwerker Im Jahre 
1924 In Marxstadt eine zweite 
Neunjahrschule eröffnet. Die 
Schule wurde auf Kosten der 
Gemeinde und der freiwilligen 
„Selbstbesteuerung" der Eltern 
unterhalten. Die 2. Neunjahrschu­
le In Marxstadt am Wolgaufer 
war der erste Grundstein 1m 
Fundament der wirklichen Volks­
bildung der Sowjetdeutschen an 
der Wolga. Vor dieser Schule 
standen sehr wichtige Aufgaben: 
Sie gab den Kindern der Werk­
tätigen die Möglichkeit, Bildung 
zu bekommen, sie bereitete künf­
tige Lehrer für die Dorfschulen 
vor. In der 8. und 9. Klasse 
wurden die Schüler für die 
Lehrtätigkeit ausgebildet. Sie er­
hielten Kenntnisse In Methodik 
und Psychologie. In der 9. Klas 
se machten wir unser pädagogi­
sches Praktikum, hospitierten In

(Fortsetzung. Anfang Nr. 44)

Vor kurzem hatten die Schüler 
ein Programm in Deutsch einge­
übt und überraschten damit ihre 
Eltern. Sie hörten ihnen mit 
Tränen in den Augen zu. Jetzt 
gibt es kaum noch ein Elternhaus, 
wo an der Nützlichkeit des mut- 
tersprachllchen Deutschunter­
richts gezweifelt wird. Umge­
kehrt. die Eltern sind nun zu des­
sen Verfechter geworden.

Wir dürfen uns Jedoch mit dem 
Erreichten nicht begnügen und 
müssen schleunigst mit dem Mut- 
terspnachunterrlcht im Kinder­
garten beginnen. Dann werden es 
die Abc-Schützen leichter haben 
und In der Schule nicht bei der 
Null zu beginnen brauchen."

Schon etwa zwei Jahrzehnte 
arbeitet In dieser Schule Anna 
Wassiljewa (Hahnsteln) als 
Deutschlehrerin, die Ihrer Jungen 
Namensvetterln mit Rat und Tat 
zur Seite steht.

„Die Schulleitung gibt sich 
sehr viel Mühe, um den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
besser zu gestalten aber es gibt 
oft objektive Schwierigkeiten. 
Unter anderem fehlt uns noch an 
methodischen Materialien, die wir 
uns meistens aus den zwei 
deutschsprachigen Zeitungen her- 
ausschneiden.

Ich habe einen Vorschlag: Es 
wäre längst Zeit, extra eine Zeit­
schrift für die Lehrer des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts 
herauszubringen.

Auf den Bildern: In der 
Deutschstunde bei Anna Wassil­
jewa (Hahnsteln); Anna Laas 
liest ihren Schülern aus einem 
neuen deutschen Buch vor.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Fotos: Rlnat Chairow

Gebiet Zellnograd 

ausgesprochen. In der 18. Neu­
bearbeitung des „Großen Dudens" 
(Leipzig 1985) Ist folgendes an­
gegeben:

Lapsus, der. —, —/..su:s/ (Feh­
ler, Versehen; Irrtum) /lat/.

Aus „Sprachpflege" 

vielen Stunden bei erfahrenen 
Lehrern. Schließlich hatte diese 
2. Neunjahrschule auch noch die 
Aufgabe, zukünftige Studenten 
für die geplante Hochschule vor­
zubereiten. Das beweist, wie 
zielbewußt die Partei das System 
der Volksbildung ausbaute.

Der Direktor der Schule war 
der überzeugte Kommunist Eu­
gen Bellendir. Er scharte um sich 
ein tüchtiges Lehrkollektiv Jun­
ger, begeisterter Enthusiasten 
der neuen Sowjetschule. Es wa­
ren die Lehrer Arnhold, Wals, 
Schulz, Windschuh, Dlesendorf, 
Baum, Grasmück, Nagel, Schäch­
te! u. a. Dieser Lehrkörper Jun­
ger Enthusiasten, geleitet von ei­
nem erfahrenen Kommunisten, 
schuf die erste wirkliche Volks­
schule eines neuen Typs. Die 
Schüler waren Kinder von Ar­
beitern, Bauern und Handwer­
kern. Zuerst war nur eine 5. und 
eine 6. Klasse. So wuchs die 
Schule zu einer Neunjahrschu­
le heran. Es wurde gesucht, ge­
forscht. gefehlt und korrigiert. 
Diese Lehrer brachten zusammen 
mit den Schülern die leeren 
Räume des früheren Mädchen- 
gymnaslums In Ordnung und 

auten mit eigenen Händen und 
Kräften die neue „Einheitliche Ar­
beitsschule" auf. Jeder Tag äh­
nelte einem Subbotnik. Diese 
Lehrer waren die ersten Bahn­
brecher, derer wir, die Schüler 
von damals, bis heute noch In 
Ehren gedenken.

Ein Jeder von uns weiß, wie 
aktuell heute In unserem Lande 
die Themen „Zwischennationale 
Beziehungen", „Ein Volk und 
seine Sprache", „Ein Volk und 
seine Kultur", „Nationale Minder­
heiten. Ihre Geschichte und Ge­
genwart" usw. sind. Darüber wird 
heute sehr viel geschrieben und 
diskutiert. Auch Ich möchte ganz 
kurz Stellung zu diesem Problem 
nehmen und dabei etwas näher 
auf die Situation mit der deut­
schen Sprache der Sowjetdeut­
schen In Kasachstan eingehen. 
Ich glaube, ein Jeder macht es 
gut, wenn er dazu seine Meinung 
äußert, damit am Ende doch die 
richtige Lösung dieser äußerst 
komplizierten Frage gefunden 
wird. Was die Sprachsltuatlon’in 
der ganzen Republik anbetrifft, so 
bin Ich völlig überzeugt, daß die 
nichtrussisch-russische Zweispra­
chigkeit für Kasachstan eine ob­
jektive Notwendigkeit Ist. Das 
bedeutet, daß ein Jeder Nicht­
russe sowohl seine Muttersprache 
als auch die russische Sprache 
beherrschen kann. Ein ganz be­
sonders großes Gewicht kommt 
der russischen Sprache bei der 
wissenschaftlichen Betätigung zu. 
Als Betreuer und Anleiter ange­
hender Sprachwissenschaft 1 e r 
weiß Ich ganz gut, wie schwer es 
diejenigen haben, die nur ober- 
flächllcne Sprachkenntnisse In 
Russisch besitzen, wie sehr sie sich 
quälen bei der Erarbeitung und 
Bereitstellung von Referaten, 
Diplomarbeiten, Dissertationen, 
wie darunter die wissenschaftli­
che Reife und Qualität Ihrer For­
schungen leidet. Daher würde Ich 
meinen, daß die russische Sprache 
zur zweiten Muttersprache eines 
Jeden Sowjetmenschen werden 
und auch sein muß.

Das ändert aber nichts an der 
Tatsache, daß unsere sozialisti­
sche Sprachpolitik sich vom 
Grundsatz leiten läßt, daß Jede 
Sprache — ob eine funktional 
allseitig entwickelte oder eine 
Mundart — einen Kulturschatz 
darstellt und keineswegs, auf 
keinen Fall verschwinden darf.

Ein Kapitel für sich in der 
Sprachsituation der Völker Ka­
sachstans bildet die deutsche 
Sprache der Sowjetdeutschen. 
Von einer einheitlichen deutschen 
Sprache der Sowjetdeutschen 
kann kaum eine Rede sein. Ihr 
Deutsch existiert praktisch In der 
Gestalt von Dialekten und Mund­
arten. Das Hochdeutsche und 
ganz besonders die Umgangsspra­
che In Ihrer muttersprachlichen 
Echtheit. Lebendigkeit, Gewandt­
heit und normativen Richtigkeit 
beherrschen nur einzelne, d. h. 
ganz wenige. Eine soziale Diffe­
renzierung der deutschen Sprache 
bei den Sowjetdeutschen, d. h. 
eine Sprache der Kinder, Schüler, 
der Jugendlichen, Berufs- und 
Fachsprachen, liegt überhaupt 
nicht vor. Zu den in Kasachstan 
verbreiteten deutschen Dialekten 
und Mundarten der Sowjetdeut­
schen gehören das Wolgadeutsche 
(Sammelbegriff), das Schwäbi­
sche (darunter das kaukasische), 
das Menonitenplatt und das 
Wolhyniendeutsch. Es haben sich 
inzwischen auch sowjetdeutsche 
Mischdialekte und -mundarten 
herausgebildet.

Heute macht man sich In unse­
rem Lande ernsthaft Gedanken 
über die deutsche Sprache der So­
wjetdeutschen, natürlich auch In 
Kasachstan. Der Beschluß des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen Republik „Über die Ver­
besserung des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts In Kasachstan" 
ist selbstverständlich zu begrü­
ßen. Wir müssen uns aber ehr­
lich eingestehen, daß die Sache 
mit der Verbesserung des mutter- 
sprachlichen Deutschunterrichts In 
Kasachstan praktisch noch nicht 
vom Fleck gekommen Ist. Auch 
die allgemeine Sprachsituation 
der Sowjetdeutschen hat sich In 
der Republik In keinerlei Welse 
gebessert. Im Gegenteil, es 
herrscht hier die Atmosphäre ei­
ner gewissen Ratlosigkeit, Hilfs- 
loslgkelt, Ausweglosigkeit. Und 
so wird man dann auch den Ge­
danken nicht los, daß die gutge­
meinten Beschlüsse, Vorhaben, 
Bemühungen der Öffentlichkeit 
der Republik, des Ministeriums

Unsere Schule beschränkte 
sich von den ersten Schritten an 
niemals auf die vier Wände der 
Schulräume. Wir Schüler halfen 
unter Anleitung unserer Lehrer 
nach Kräften das neue Leben auf­
zubauen, nahmen am politischen 
Kampf für die Sowjetmacht teil. „ 
Da gab es keine Grenze zwischen 
Schule und Leben. Die Schule 
selbst befand sich mitten Im 
Kampf für die neue Lebensweise. 
Das war der Sinn und der Inhalt 
der Schule In den 20er Jahren. 
Dabei stand nicht extra die Auf­
gabe. die Schule mit dem Leben 
zu verbinden, das war Ja das 
Wesen der neuen Sowjetschule 
in den ersten Jahren und ihre 
Berufung, am Leben nicht nur 
teilzunehmen, sondern an dessen 
Spitze zu stehen, die Fahne hoch 
zu tragen. Die Schule war In 
vielem der Kampfplatz für den 
Aufbau einer neuen Gesell­
schaftsordnung.

Sofort nach der Revolution 
begann die Partei die Kulturre­
volution durchzuführen. Eine 
wichtige Aufgabe war die Liqui­
dierung des Analphabetentums 
der Volksmassen. Wir Schüler 
der 5.-6. Klasse fühlten uns zu 
diesem Kampf mobilisiert. Wir 
meinten schon damals — „Wenn 
nicht wir, wer sonst?" Jeder 
Schüler half einigen erwachse­
nen Menschen, das Lesen und 
Schreiben zu meistern. Das war 
unser Stolz. Unser Wettbewerb 

für Volksbildung, die heftigen 
Diskussionen In der Presse usw. 
über die Verbesserung des mut­
tersprachlichen Deutschunterrichts 
und der Sprachst t u a 11 o n 
unter der deutsc h e n Be­
völkerung in Kasa c h s t a n 
doch In gewissem Sinne Ins Was­
ser gefallen sind. Es taucht dann 
verständllcherwelse die Frage 
auf. warum bei all den aufgebo 
tenen Anstrengungen da nichts 
klappen will. Hierzu lassen sich 
viele und unterschiedliche Er­
klärungen und Rechtfertigungen 
finden und aufzählen, aber was

Wie ist 
die Muttersprache 

zu erhalten?
Zu der Sprachsituation 

der Sowjetdeutschen in Kasachstan 
und der Sprachpolitik ihnen gegenüber

nutzt das schon an dem Nullef­
fekt der breitangelegten und auf 
den Menschen und das Volk ab- 
gezlelten Sprachaktion In der Re­
publik? Doch manche davon wird 
man trotzdem wohl nennen müs­
sen, wenn man in der Tat eine 
Änderung In der Sprachsltuatdon 
der Deutschen In Kasachstan be­
absichtigt. Die wichtigsten dar­
unter wären meines Erachtens fol­
gende: a) man hat die Sache 
gleich von Anfang an nicht ganz 
richtig angepackt; b) man hat 
sich zu wenig Mühe gegeben, zu­
nächst mal eine wissenschaftlich 
fundierte Einschätzung und Erwä­
gung der realen Sachlage der 
Sprachsituation unter den So­
wjetdeutschen Kasachstans vorzu­
nehmen; c) man klammert sich zu 
sehr an die Forderung der Wie­
derherstellung der deutschen Re­
publik an der Wolga als nur 
den einzig rettenden Ausweg für 
das sowjetdeutsche Volk. Die 
Verharrung nur bei dieser Va­
riante als der einzig relevanten 
in der Lösung des Schicksals und 
der Sprache der Sowjetdeutschen 
leistet aber gleichzeitig, ob man 
es will oder nicht, der deutschen 
Bevölkerung Kasachstans einen 
Bärendienst. Sie lähmt die prak­
tische Aktivität und die Unter­
nehmungslust der sowjetdeutschen 
Intelligenz, etwas Konkretes und 
Effektives zur realen Ausbesse­
rung der Sprachsituation der So­
wjetdeutschen In Kasachstan vor­
zunehmen. Ich finde es nicht ganz 
richtig, daß man sich nur an die­
se Elnspurigkelt hält, obwohl Ich 
im Prinzip, absolut nichts gegen 
die Wiederherstellung der deut­
schen Republik an der Wolga ha­
be. Doch Ich glaube kaum, daß 
sich selbst durch diesen Umstand 
die Anzahl der Sowjetdeutschen 
In Kasachstan dann wesentlich 
verringert. Demnach muß an die 
Sprachsituation der deutschen 
Sprache der Sowjetdeutschen In 
Kasachstan Immer gedacht wer­
den. Außerdem schlage ich noch 
vor, die deutsche Sprachsituation 
der Sowjetdeutschen in Kasach­
stan auch vom Standpunkt der 
Gesetzmäßigkeiten einer Sprach­
entwicklung zu betrachten, um 
auch wissenschaftlich gültige Er­
kenntnisse zu dieser Frage zu 
gewinnen. Der Schwerpunkt der 

prachsltuatlon der Sowjet­
deutschen in Kasachstan liegt bei 
dem Umstand, daß die Sowjet­
deutschen in der ganzen Re­
publik zerstreut sind, kaum kom­
pakt Zusammenleben, kaum mlt- 

wurde ausgewertet, man zählte, 
wieviel Menschen ein Jeder von 
uns zugelernt hatte.

Mit der Gründung der Plonler- 
und Komsomolorganisation ' war 
die Schule wieder vomedran. 
Das war damals auch eine sehr 
schwierige politische Aufgabe. 
Die Mehrzahl der Eltern waren 
zwar für die Sowjetmacht, aber 
sie waren gläubige Christen und 
standen unter dem starken Ein­
fluß der Kirche. Wenn die „In­
ternationale" gesungen wurde, 
dann verstummten sie wie auf 
Kommando beim zweiten Vers 
bei den Worten „Kein Gott, kein 
Kaiser noch Tribun..." Es kostete 
oft Mut und Kampf, der Plonler- 
organlsatlon beizutreten.

Die Komsomolzen trugen mit 
Stolz Ihre grünen „Jungsturmblu­
sen" mit breitem Riemen, um öf­
fentlich zu zeigen, daß sie Kom­
somolzen sind. Sie strebten da­
nach In allem ein Vorbild zu 
sein.

Die ersten Komsomolzellen und 
Pioniergruppen entstanden In den 
Schulen und Lehranstalten, denn 
Komosmolze und Pionier sein 
hieß „Lernen, lernen und lernen!" 
In unserer Schule gab es Fach­
zirkel In fast allen Fächern: In 
Mathematik, Physik. Literatur. 
Diese Fachzirkel erweiterten 
unsere Kenntnisse. da lernten 

einander In Ihrer Muttersprache, 
In Ihren Dialekten und Mundarten 
kommunizieren, selbst nicht Im 
Kreise der Familie. Daher kommt 
es auch, daß nur die ältere Gene­
ration die genannten Dialekte 
und Mundarten spricht und die 
Jugend ganz und gar nicht. Nun 
will man bei solch einer ka­
tastrophalen Situation mit der 
deutschen Sprache der Sowjet­
deutschen Ihre Muttersprache 
durch eine Verbesserung des mut­
tersprachlichen Deutschun t e r- 
richts In der Schule ausbessern. 
Das Ist weiter' nichts als eine 

große Täuschung, eine große Illu­
sion. Durch die Lehrbücher, den 
Schulunterricht, so wie er jetzt 
in unseren Schulen besteht, die 
Zeitungen, Rundfunk- und Fern­
sehsendungen lernt man eine 
Sprache nie in der Form, In der 
Geschicklichkeit, Selbstverständ­
lichkeit, Sprachgewandtheit und 
In den Redefertigkelten, wie man 
sie immer bei der muttersprachli­
chen Sprachbeherrschung hat. 
Unter solchen Bedingungen lernt 
man eine Sprache eben nur in ei­
ner fremdsprachigen Form, d. h. 
in einer unvollkommenen, gebro­
chenen und gekünstelten Weise.

Hinter einer Muttersprache hat 
immer ein konkretes Volk, eine 
konkrete Kultur, eine konkrete 
menschliche Gesellschaft zu ste­
hen und zwar In all ihrer sozia­
len, geistigen, kulturellen Kompli­
ziertheit, Eigenartigkeit, Ja In 
gewissem Sinne Einmaligkeit. 
Nur einem Muttersprachler Ist es 
gegeben, die feinsten Regungen 
des Verstandes, der Seele, der Ge­
fühle. der stilistischen, modalen, 
bildlichen, pragmatischen Absich­
ten des Sprechers In der Jeweili­
gen Muttersprache vollausschöp­
fend mitzubekommen und mitzu­
erleben. Nur bei den Angehöri­
gen ein- und derselben Mutter­
sprache kann die Sprache das- 
gleiche Lachen, dlegleiche Be­
sorgnis, dleglelche Leidenschaft 
usw. auslösen und festhalten. Ein 
Mensch erhebt sich bis zum An­
gehörigen eines konkreten Volkes, 
einer konkreten Kultur In gro­
ßem Maße auch durch die Ein­
wirkung der Jeweiligen Mutter­
sprache auf Ihn. Nicht umsonst 
heißt es in einer Volksweishelt: 
Wieviel Sprachen du beherrschst, 
so viele Male bist du auch 
Mensch. Daraus ergibt sich eine 
grundlegende allgemeinbekannte 
Gesetzmäßigkeit und Lebensnot­
wendigkeit: Die Sprache und 
das Volk, das als der Träger 
dieser Sprache gilt, bilden eine 
unzertrennliche Einheit und müs­
sen unbedingt zusammen und In­
einander sein. Das Bestehen, die 
Entwicklung, die Vervollkomm­
nung der Muttersprache als eines 
adäquaten Kommunlkatlonsmlttels 
Innerhalb einer Sprachgemein­
schaft und menschlichen Gesell­
schaft kann nur dann gesichert 
sein, wenn sie sich unter Ihren 
Sprachträgern, In Ihrem Volke 
befindet und ständig hier ver­
weilt. Anderenfalls stirbt sie ab. 
Im Zustand des Absterbens be­
finden sich bedauerlicherweise 

wir selbständig mit Büchern ar­
beiten. Auch die Laienkunst war 
sehr breit entfaltet: Es gab Büh­
nenzirkel, Musikzirkel, Sprech­
chöre. Durch diese Zirkel war 
fast die ganze Schülermasse er­
faßt.

Jeden Sonnabend gab es in der 
Schule Laienkonzerte, an denen 
alle Zirkel Ihr Können zeigten. 
Oft traten wir mit unseren Kul­
turprogrammen In Klubs und Be­
trieben auf.

Die Laienkunst war weniger 
Belustigung oder Zeitvertreib, 
sondern vlemehr politische Agi­
tationsarbeit, Aufklärung der 
Massen. Viele unserer Eltern 
hörten zum ersten Mal 1m Leben 
Werke von Schiller und Goethe 
von der Bühne. Besonderen Bei­
fall ernteten wir mit der Auf­
führung des Stückes „Der Klr- 
glsenmlchel", In dem das Leben 
der ersten Deutschen an der Wol­
ga und Ihr Kampf gegen die No­
maden aus dem Osten geschildert 
wurden. An den Darbietungen 
nahmen immer unsere Sportler 
teil. Auch das war Agitation, 
Kampf für ein neues Leben. Wir 
mußten viele Schimpfworte ein­
stecken, wenn wir In unseren 
Sporthosen auf der Bühne er­
schienen: „Keine Scham mehr! 
Das Ende der Welt naht!"

Eine andere politische Aufga­
be erfüllten wir mit Verbreitung 
von Büchern, Zeitungen und Zeit­
schriften. Auf dem „Bücher­
brett" der meisten Bauern stan­
den nur die Bibel, das Gesang­
buch. biblische Geschichten und 
Helligenlegenden.

Obzwar die Schule von der 
Kirche getrennt war, hatte die 
Kirche auf die Bauern einen sehr 
starken Elinfluß. Die Kirche führ­
te am Sonntag besondere Gottes­
dienste für Kinder durch. Des­
halb gaben wir uns viel Mühe. 

heutzutage die Dialekte und Mund 
arten der Sowjetdeutschen. Und 
das kann leider In der allernäch 
sten Zelt geschehen, falls nicht 
etwas ganz Konkretes und dabei 
menschlich etwas Großes unter­
nommen wird. Kurzum, die 
deutsche Bevölkerung Kasach 
stans steht vor der sehr ernsthaf 
ten Notwendigkeit der Rettung 
und Erhaltung Ihrer Dialekte und 
Mundarten, sonst geht dieser 
einmalige Kulturschatz der So­
wjetdeutschen und der ganzen 
Menschheit ein für allemal verlo­
ren. Ja, was wäre dann hier 
schleunigst und konkret zu ma 
chen, um diese Dialekte zu er 
halten, zu beleben, um sie mit der 
Zelt bis zu einer funktional voll­
wertigen Sprache erstarken zu 
lassen? Für Kasachstan gibt es. 
soweit ich das richtig verstehe, 
nur einen einzigen Weg: a) man 
muß es zu einem mehr oder we­
niger kompakten Leben der So 
wjetdeutscnen an verschiedenen 
Orten der Republik bringen; 
b) die Sowjetdeutschen In Ka­
sachstan müssen mehr oder wenl 
ger dlalekt- und mundartmäßig 
durchdacht In der Republik kon­
zentriert werden, damit ein rich­
tiger Lebenshauch und ein richti­
ger Lebenslauf In diese Dialekte 
und Mundarten kommt. Und das 
muß man schon Jetzt machen, 
solange es noch nicht zu spät Ist 
und selbst wenn es auch zu el 
ner Wiederherstellung der deut­
schen Republik an der Wolga 
kommt. Denn es fahren Ja, wie 
es sich versteht, nicht alle dort­
hin, und außerdem wird die 
Sprachentwicklung an der Wolga 
sicher einen etwas anderen 
sprachgeschichtlichen Weg ge­
hen, bei dem es nicht ausgeschlos 
sen ist, daß manche von diesen 
Dialekten und Mundarten auch 
unter den Verhältnissen einer 
autonomen deutschen Republik an 
der Wolga abkommen und für 
immer verschwinden. Hier In Ka­
sachstan wird man neben den 
Dialekten und Mundarten gewiß 
auch regelrecht die hochdeutsche 
Sprache erlernen müssen. Aber 
das Hochdeutsche wird kaum in 
absehbarer Zelt zu einer Mutter 
spräche der Sowjetdeutschen wer­
den können. Selbst wenn das 
dann einmal doch geschieht, so 
wird sie trotzdem Immer einen 
starken Einschnitt der Sprachbe- 
sonderhelten der Sprache und 
der Mentalität der Sowjetdeut 
sehen als eines selbständigen Vol­
kes in der Sowjetunion haben. 
Daß aber ein Dialekt der So­
wjetdeutschen unter den Bedln 
gungen der relativ größeren 
dlalekt- und mundartmäßige: 
Konzentration der deutschen Be­
völkerung im Jeweiligen Gebiet, 
Bezirk, Dorf oder einer Sied­
lung Kasachstans ohne weiteres 
in fast allen Lebenssphären als 
ein funktional ausreichendes und 
befriedigendes Kommunikations­
mittel unter den Menschen dienen 
kann, sei es Jetzt Im Kreise der 
Familie, In der Schule, In den 
Kindergärten, bei Kinderspielen, 
auf der Straße, bei allen festlichen 
Veranstaltungen, im Betrieb usw. 
beweist beispielsweise die sprach­
liche Situation in meinem Hei­
matdorf — dem Thälmann-Kol­
chos des Gebiets Pawlodar In 
diesem Dorf, das schon an die 
fünfzig Jahre dort besteht, spricht 
auch heutzutage ein jeder 
deutsch, angefangen von den 
Kindern bis zu den Erwachsenen, 
die Angehörigen anderer Na­
tionalitäten und Völkerschaften 
miteingeschlossen.

Kurzum, die Sprachpolitik gf 
genüber den Sowjetdeutschen Ka , 
sachstans will richtig gesteuert 
sein, selbst bei der Wiederher­
stellung der deutschen Republik 
an der Wolga. Und man muß da­
bei wohl zumindest von zwei fol­
genden Vorraussetzungen ausge- 
hen: a) von den Grundgesetzmä­
ßigkelten einer menschlichen 
Sprache In all Ihren Aspekten 
überhaupt und b) von der konkre­
ten Situation der deutschen 
Sprache der Sowjetdeutschen In 
Kasachstan, so, wie sie heute In 
der Republik vorliegt.

Serik ISSABEKOW. 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften, Dozent 
Alma-Ata

um Bücher und später die Zei­
tungen „Nachrichten" und „Rote 
Jugend" zu verbreiten.

Oft organisierten wir auch Le­
sungen. Besonders willkommen 
war den Bauern die Zeitschrift 
„Die Wirtschaft". So erreichten 
wir, daß die Zahl der Besucher 
der Lesestube und der Bibliothek 
(die sich im ehemaligen Pastorat 
befand), immer größer wurde.

Besondere Bedeutung maß die 
Schule der Teilnahme an politi­
schen Demonstrationen und revo­
lutionären Feiertagen zu. Da 
warteten die Leute schon Immer 
darauf, was die Schule zeigen 
würde. Aus alten Säcken und 
Bastmatten hatten wir zum Bei­
spiel eine zwei Meter dicke und 
zwanzig Meter lange Schlange ge­
fertigt, die wir auf Stöcken hoch 
über den Köpfen trugen. Ober 
der Schülerkolonne wand sich ei­
ne gigantische grüne Schlange 
mit der Aufschrift: „Tod der 
Hydra des Kapitalismus!" So rea­
gierten wir auf das Ultimatum 
des Lords Chamberlain.

Ober unserer Schülerkolonne 
erhob sich ein fünf Meter hoher 
Hampelmann In der Kleidung ei­
nes Lords mit der Aufschrift 
„Chamberlain". Durch eine Schnur 
In Bewegung gesetzt, hampelte 
Chamberlain heftig, und das rief 
■helle Begeisterung der Zu­
schauer hervor.

So reagierten wir Schüler auf 
alle laufenden politischen Ereig­
nisse. So lebte und kämpfte un­
sere Schule!

Nach der Absolvierung wirk­
ten die meisten Absolventen der 
2. Neunjahrschule als Lehrer In 
den Dörfern. Später wurden vie­
le von Ihnen Studenten an der 
Hochschule In Engels.

Friedrich EM IG
(Fortsetzung folgt)
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Den Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR entgegen

Bereit, mehr Verantwortung
Panorama

zu übernehmen
In Begleitung 

von Propagandareden

HMS, OTRCCTBO KaHAHABTa 
B AcnyraTM)

MMS, orqecTBo KaHAHAara 
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Leser fragen — wir antworten

Wichtig ist persönliches 
Mitbeteiligtsein

In welcher Zeitspanne werden die Wahlen der Volksdeputier­
ten der UdSSR diesmal stattfinden?

Anna HERZENSBERGER, Gebiet Dshambul
Die Abstimmung wind am 26. März 1989 ab 7 Uhr bis 20 Uhr 

Ortszeit verlaufen.
Wieviel und welche Wahlzettel wird der Wähler am Wahltag 

erhalten?
Andreas GIESBRECHT, Gebiet Kustanal

Jeder Wähler erhält zwei Wahlzettel: einen weißen — für die 
Wahlen vom territorialen Wahlkreis aus; und einen blauen — für die 
Wahlen von dem national-territorialen Wahlkreis der Unionsrepublik 
aus.

Ich bin am 26. März gerade unterwegs. Darf Jemand von mei­
nen Familienangehörigen an meiner Statt stimmen?

Leo STEIN MARK, Gebiet Ostkasachstan
Nein. Jeder Börger muß persönlich stimmen. Die Abstimmung 

für eine andere Person Ist nicht gestattet.
Wieviel Namen von Kandidaten darf man auf dem Wahlzettel 

übriglassen?
Otto SCHMIDT, Koktschetaw

Das ist eine sehr wichtige Frage. Der Wähler darf nur einen Na­
men auf dem Wahlzettel übriglassen, andere Namen sind zum Ausstrel­
chen da, sonst wird der Stimmzettel ungültig sein.

Wann wird es erlaubt, nicht am ständigen Wohnort zu stim­
men?

Paul SCHMAL, Tscheljabinsk
Wenn der Wähler am Wahltag auf einer Dienstreise oder Irgend­

wo zu Gast wellt (es gibt auch mehrere ähnliche Gründe), gibt Ihm 
die Lokalwahlkommisslon an seine Bitte eine Bescheinigung mit 
Stimmrecht. Anhand dieses Ausweises wird der Wähler am Wahltag 
In eine zusätzliche Liste an seinem neuen Aufenthaltsort eingetragen. 
Die Form der Bescheinigung wunde von der Zentralen Wahlkommis­
sion für die Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR bestätigt. Der 
Ausweis wind In Russisch ausgefüllt. Die Krelswahlkommlsslon kann 
aber auch die Entscheidung treffen, die Bescheinigung In der Sprache 
der Mehrheit der Bevölkerung des Jeweiligen Wahlkreises ausfüllen.

Wege zur Lösung gemeinsamer Ziele
Briefing im Pressezentrum des UdSSR-Außenministeriums

Der bevorstehende Arbeitsbe­
such des Generalsekretärs der 
USAP, Karoly Grosz, In der 
UdSSR, der vom 23. bis 24. 
März stattfinden wind, erfolgt Im 
Rahmen der traditionellen Regel­
mäßigen Konsultationen zwischen 
den führenden Repräsentanten 
der KPdSU und der USAP. Das 
teilte der 1. Stellvertreter des 
Leiters der Hauptabteilung Infor­
mation des sowjetischen Außen­
ministeriums, W. Perflljew, am 
20 März auf einem Briefing In 
Moskau mit.

W. Perflljew ging auf die 
Entscheidung der islamischen 
Konferenz ein, den Kräften der

(38HRTHC). MeCTO paöOTbl H TKHTCAbCTBa)

(3aHHMaCM8H ÂOAMCHOCTb

(saHRTHe). MeCTO pafiOTH W JKHTCAbCTBa)

Opposition, die die legitime Re­
gierung der Republik Afghani­
stan stürzen wollen, den Platz 
Afghanistans In dieser Organisa­
tion zu gewähren. Diese Ent­
scheidung, die manche als die 
Anerkennung der Regierung der 
Opposition darzustellen möch­
ten, Ist der politischen Regelung 
der afghanischen Situation • kei­
neswegs förderlich, betonte der 
Sprecher des sowjetischen Außen­
ministeriums. „Die Sowjetunion 
geht nach wie vor davon aus, 
daß es In Afghanistan nur eine 
legitime Regierung gibt, die die 
von den meisten Städten der Welt 
anerkannt Ist. Nur diese Regie­

Schon lange vor Beginn der 
Krelswahlversammlung hatten 
sich vor dem Kulturpalast der 
Hüttenwerker in Lenlnogorsk 
Menschen versammelt. Eine nach 
der anderen kamen Buskolonnen 
aus den ländlichen Rayons. Es 
waren viele Menschen. Im Foyer 
des Kulturhauses konnten sich die 
Anwesenden mit den Lebensläu­
fen aller sechs Kandidaten vom 
territorialen Wahlkreis Nr. 622, 
mit Ihren Wahlprogrammen ver­
traut machen und Ihre Fotos se­
hen.

Das Kollektiv des Lenlnogors- 
ker Bleiwerkes hatte seinen Di­
rektor losslf Iwanowitsch Dew- 
tschltsch vorgeschlagen, der Sow­
chos ,,Wesselowski" des Rayons 
Glubokoje — die Melkerin Mar­
garete Josephowna Deder, der 
Sowchos ..Jaroslawskl" — den 
Leiter der Schafzüchterbrigade 
Wladimir Mefodljewltsch Pogo­
relow und den Militärangehörigen 
Juri Lwowitsch Wischnjakow, 
der Frauenrat der Stadt Sere- 
brjansk — die Lehrerin Valentina 
Iwanowna Jankowa, der sechste 
Kandidat — der Militärangehö­
rige Nikolai Semjonowitsch Pe- 
trüschenko hatte seine Kandida­
tur selbst vorgeschlagen und In 
schwerem Kampf seine Bestäti­
gung als Kandidat im Rayon Taw- 
rltscheskoje erreicht. Man hatte 
es Ihm nicht erlaubt, Im Fernse­
hen aufzutreten und auch nicht 
sein Programm In der Gebiets­
und der Rayonzeitung zu veröf­
fentlichen.

Also hatten mehr als 500 De­
legierte der Arbeitskollektive zu 
entscheiden, wer den Kampf als 
registrierter Kandidat fortsetzen 
konnte. War das verantwortungs­
voll? Und noch wie!

Noch nie waren die Leiden­
schaften 1m Kulturpalast so heiß. 
Die Anhänger von Petruschenko 
waren an diesem Tag aktiver als 
die anderen. Manch einer prote­
stierte gegen die Plakate, Flug­
blätter und Transparente, die 
auffonderten, für Petruschenko, 
für die aktive Position dieses 
Kandidaten zu stimmen. Aber der 
Vorsitzende der Kreiswahlkommis­
sion Juri Olejnlk erläuterte: „Das 
Ist keine Verletzung des Wahl­
gesetzes, agitieren darf man".

Jedes Kollektiv, das „seinen" 
Kandidaten verteidigte, konnte 
das 1m neuen Wahlgesetz garan­
tierte Recht wahrnehmen, gegen 
den „fremden" Kandidaten zu 
agitieren.

Biographische Angaben
DEDER, Margarete Josephowna, wurde im Jahr 1959 im 

Dorf Jekaterinowka des Rayons Ulanski, Gebiet Ostkasach­
stan, geboren. Ihre Arbeitstätigkeit begann sie im Jahre 1978 
als Melkerin. Im Jahre 1986 übersiedelte sie mit ihrer Familie 
in den Sowchos „Weselowski", Rayon Glubokoje. Auch hier 
nahm sie die Arbeit auf einer Farm auf. In kurzer Zeit rückte 
sie zu den besten Melkerinnen des Sowchos und des Rayons 
auf.

Margarete Deder beherrscht vollkommen ihren Beruf der 
Maschinenm e I k e r i n. Die Kollegen betonen ihr 
persönliches Vorbild in der Arbeit, ihr Vermögen, die ge­
steckten Ziele zu erreichen, ihre Bescheidenheit und Hilfsbe­
reitschaft, ihre Unduldsamkeit gegenüber Mängel und Undis­
zipliniertheit, ihr Vermögen, im Interesse der gemeinsa­
men Sache zu handeln. Deder nimmt aktiv am gesellschaftlichen 
Leben des Dorfes und des Arbeitskollekfivs teil, sie ist Vor­
sitzende des Rates des Arbeitskollektives.

Aus ihrem Wahlprogramm
„Als den Hauptpunkt meines Wahlprogramms befrachte ich 

die Erfüllung des Lebensmittelprogramms. Dazu ist es notwen­
dig, das Verhalten zu den Ansprüchen der Dorfbewohner und 
zu ihrer Arbeit von Grund auf zu ändern. Nicht in Worten, 
sondern tatsächlich, dabei in kürzerster Frist.

Als zweite wichtige Aufgabe befrachte ich die Erfüllung 
einer wirksamen Kontrolle über die Verbesserung der ökolo­
gischen Situation im Gebiet.

Die dritte Aufgabe ist die Erziehung und Ausbildung der 
jungen Generation. Nur dann erreichen wir eine Sanierung 
der moralischen Atmosphäre, die Durchsetzung des Gefühls 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und 
Brüderlichkeit in unserem Leben. ,

Biographische Angaben
PETRUSCHENKO, Nikolai Semjonowitsch, wur­

de am 4. Januar 1950 im Dorf Budka-Schibanka 
des Rayons Refschniza, Gebiet Gomel, in einer 
Arbeiterfamilie geboren. Im Jahre 1969 absolvier­
te er das Straßenbautechnikum in Gomel. Bis zu 
seiner Einberufung zum Wehrdienst war er Stra­
ßenbaumeister.

Eine Offiziersschule hatte er nicht beendet. 
Seinen ersten Offiziersrang hatte er als Länger­
dienender nach der Ablegung der Prüfung an 
der Panzeroffiziersschule Charkow verliehen be­
kommen. Dann absolvierte Petruschenko die Mi­
litärpolitische Hochschule in Swerdlowsk. Er war 
Komsomolfunktionär, Propagandist. Gegenwärtig 
ist er Politarbeifer in den Truppen. Er ist Partei­
mitglied seit 1972. Verheiratet, hat zwei Söhne.

Aus seinem Wahlprogramm
Schaffung eines Komplexprogramms zur Sanie­

rung der ökologischen Situation im Gebiet. Ver­
stärkung der Depufiertenkontrolle über die Nut­
zung der für den Umweltschutz zugewiesenen 
Mittel, strenge Kontrolle über die Anwendung 
von chemischen Schädlingsbekämpfungsmitteln. 
Entscheidung der Frage der Vergrößerung der 
Haushalte der örtlichen Sowjets durch Abführungen 
vom Gewinn der Betriebe mit Unions- und Repu­
blikunterordnung. Sanierung der Ökonomik des 
Landes. Entscheidung der Fragen, die die zwi­
schennationalen Beziehungen betreffen (ein­
schließlich der Wiederherstellung der Autonomie 
der Wolgadeutschen).

Unsere Bilder: Der Deputiertenkandidat des Obersten 
Sowjets der UdSSR Wladimir Petruschenko; der Depu- 
tiertenkendidaf des Obersten Sowjets der UdSSR Mar-

garete Deder; die Lehrerin Ludmilla Kalatsch am „freien 
Mikrophon"; bei der Abstimmung.

Fotos des Verfassers

rung Ist berechtigt, den afghani­
schen Staat und das afghanische 
Volk auf dem internationalen 
Schauplatz und In den interna 
tlonalen Gremien zu vertreten", 
erklärte der Sprecher. Der Weg 
zur umfassenden Regelung In 
Afghanistan führt nur über die 
Aufnahme eines Innerafghani­
schen Dialogs und die Bildung 
einer Regierung auf breiter Ba­
sis, die alle kriegsführenden Kräf­
te und Gruppierungen vereinen 
würde.

In der Sowjetunion hat der 
Umbau einiger Stützpunkte für 
RSD-lO-Raketen (SS-20), die 
entsprechend dem INF-Vertrag

Dann fand der Wettbewerb 
der Programme der Kandidaten­
anwärter statt. Die sechs Pro­
gramme wurden lange und sorg­
fältig erörtert. Die Menschen 
trafen an die 1m Saal aufgestell­
ten Mikrofone, stellten den An­
wärtern Immer neue und neue 
Fragen, dabei hochaktuelle. In­
offizielle Siegerin In diesem Wett­
bewerb wurde die Melkerin Mar­
garete Deder. Sie hatte auf alle 
Fragen klug geantwortet und die 
Achtung der Versammelten ge­
wonnen.

Die Anwesenden waren sehr 
aktiv. Manchmal tauchten so 
komplizierte Prozedurfragen auf, 
daß es notwendig war, gemein­
sam den entsprechenden Artikel 
des Wahlgesetzes zu erörtern. 
Aber JÖdesmai lenkte der Vorsit­
zende der Krelswahlkommlsslon 
Juri Olejnlk sachlich den Lauf 
der Diskussion; dabei hatte Jeder 
die Möglichkeit, seine Beweise 
und Argumente darzulegen.

Der erste Abstimmungsturnus 
hatte keinem der sechs Kandida­
ten mehr als die Hälfte der Ver­
treterstimmen eingebracht. Die 
meisten Stimmen hatte M. Deder 
bekommen, weiter folgten Dew- 
tschltsch, Petruschenko und Jan­
kowa. Für Wischnjakow und Po­
gorelow hatten nur sehr wenige 
gestimmt, und daher hatte man 
einstimmig entschieden, sie aus 
dem zweiten Turnus auszuschlie­
ßen.

zu liquidieren sind. in Stütz­
punkte für interkontinentale bal­
listische RS-12m-Raketen (SS-25) 
begonnen, teilte der Sprecher des 
Außenministeriums mit.

Das Recht der Selten, solche 
Raketenstützpunkte als Basen für 
ballistische Raketen oder bo­
dengestützte Marschflugkörper zu 
benutzen, die unter den INF- 
Vertrag nicht fallen, Ist In die­
sem Dokument umrlssen und wird 
von der Sowjetunion genau nach 
dessen Bestimmungen wahrge­
nommen. sagte Perflljew.

Die Verschlechterung der oh­
nehin äußerst komplizierten Si­
tuation In Libanon wird In Mos­

Wieder gab es Aufregung und 
Leidenschaften. Und dann erschien 
die Zählkommission auf der Büh­
ne. Am besten hatte Margarete 
Deder abgeschnitten.

Aus dem Saal kommt der Vor­
schlag, In der Liste vier Kandi­
daten zur Registrierung als De­
putiertenkandidaten für den Wahl­
kreis Nr. 622 zu 'belassen. Wie­
der kocht es 1m Saal. Man be­
schließt: Es sollen zwei Kandida­
ten sein.

Der dritte Turnus. Zu Ihm 
wurden Dewtschltsch und Petru­
schenko zugelassen. Die Ver­
sammlung dauert bereits die ach­
te Stunde. Die Leidenschaften 
sind bis zum äußersten entfacht. 
Die Zähler geben bekannt: Mit 
einem Übergewicht von fünf 
Stimmen hat Nikolai Petruschen­
ko gesiegt.

So etwas hatte es bei uns noch 
nicht gegeben, das war ein Bei­
spiel wahrer Demokratie, gleichen 
Kampfes — das war die Meinung 
aller, mit denen ich nach der 
Versammlung sprach.

Mangarete Deder und Nikolai 
Petruschenko sind nach der Mei­
nung aller würdige Kandidaten. 
Am Wahltag wird es den Wählern 
nicht leicht sein, einem von Ih­
nen den Vorzug zu geben.

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

kau mit großer Besorgnis aufge­
nommen. unterstrich Perflljew. 
„Die Sowjetunion ruft die Sel­
ten In Libanon auf. maximale Zu­
rückhaltung an den Tag zu legen 
und alles von Ihnen abhängende 
zu tun, um dem Blutvergießen 
ein Ende zu setzen und einen Dia­
log im Interesse der Wiederher­
stellung der Nationalen Ein­
tracht, der Erhaltung der Einheit, 
der Unabhängigkeit und der ter­
ritorialen Integrität Ihrer Hei­
mat aufzunehmen."

Der Sprecher widerlegte die 
Jüngsten Medlungen dänischer 
Zeitungen. Korvettenkapitän 
Alexej Gustschln wäre „In einem 
sowjetischen Arbeitslager ge­
storben". Wie Perflljew mitteil­
te, war A. Gustschln für die be­
gangene flagrante Verletzung 
der Dienstvorschriften von den 
Funktionen des Kommandanten 
des U-Bootes 137 entbunden wor­
den. Gegenwärtig dient er In ei­
ner Kosteneinheit

Die USA-Administration reagiert 
sehr eigenartig auf die in den NATO- 
Ländern wachsende Opposition ge­
gen die amerikanischen Pläne der 
Modernisierung taktischer Kernwaf­
fen — Washington ist bereit, nach 
doppelsinnigen Formulierungen der 
Lösung dieser Frage zu suchen, die 
das Image der Führungen der Bun­
desrepublik, Dänemarks, Norwegens 
und der anderen Länder der Allianz 
„retten" und zugleich den USA eine 
Möglichkeit geben würden, keinen 
Zollbreit vom geltenden Zeitplan 
der nuklearen Neuaufrüsfung auf 
dem europäischen Kontinent zu wei­
chen.

Im Austausch gegen die Zustim­
mung der Bundesregierung zur Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Raketen auf ihrem Territorium er­
klärt sich Washington bereit, jegli­
che Versprechen zu geben, mögen 
sie noch so unklar sein: Ober die 
Verhandlungen über die Reduzierung 
der taktischen Raketen und die Auf­
stellung neuer nuklearer Systeme 
„weif von den Grenzen der DDR" 
und über den Abzug der veralteten 
nuklearen Artilleriesysteme aus 
Westeuropa.

Zugleich arbeitet das Pentagon, 
ohne die Zustimmung Bonns zur Statio­
nierung von modernisierten Lance- 
Raketen auf bundesdeutschem Terri­
torium abzuwarfen, verstärkt an einer 
Bodenrakete mit einer Reichweite 
bis zu 500 Kilometer. Die neue 
USA-Administration geht offensicht­
lich davon aus, daß der Widerstand 
Bonns gegen die Modernisierungs­
pläne mit der Zeit schwindet und 
das Pentagon ungehindert neue Ra­
keten in Westdeutschland in Stellung 
bringt.

Die Realisierung der nuklearen 
Pläne Washingtons in Westeuropa

Auf solche Art werden Höchstleistungen erzielt, die im weltbekannten 
„Guinness-Rekordbuch" registriert sind. Betrachtet man das Bild aufmerk- 

» sam, so kann man sich deutlich — für den Bruchteil einer Sekunde, nicht 
länger —in die Lage dieses mutigen Mannes versetzen: Er hat entschieden 
den Weg des künftigen Ruhmes betreten, der durchaus nicht mit Rosen 
besät, sondern bestenfalls mit... deren Dornen „besteckt" ist.

Der ungarische Fakir Laszlo Szabo brachte es fertig, auf solch einem 
„bequemen Bett" um 25 Stunden 30 Minuten länger zu liegen, als es 
einst ein englischer Pastor vermocht hatte, der fürwahr Engelsgeduld besaß.

Foto: TASS

Keine Verstöße des INF- 
Vertrags festgestellt

Eine sowjetische Experten­
gruppe hat das Ausbildungszen- 
‘.rum für Bediener von „Pershlng- 
2"-Raketenkomplexen In Fort 
Sill (US-Bundesstaat Oklahoma) 
und einen Rüstungsbetrieb der 
Gesellschaft „Martin Marietta" 
in Middle River (US-Bundesstaat

Sprenganschläge 
von Extremisten 

verhindert
Mitarbeiter des Ministeriums 

für Staatssicherheit der Republik 
Afghanistan haben vor kurzem 
In einem Stadtbezirk Kabuls 700 
Kg Sprengstoff, zehn Magnetmi­
nen sowie Schützenwaffen und 
Munition sichergestellt. Damit 
wurden Sprenganschläge von Ex­
tremisten verhindert. Außerdem 
wurden von den Sicherheitskräf­
ten Schriften subversiven Charak­
ters entdeckt.

In Hake Jabar (Provinz Kabul) 
machten Einheiten der Kabuler 
Garnison am 20. März 22 gegen 
Wohnviertel der afghanischen 
Hauptstadt gerichteten Boden- 
Boden-Raketen unschädlich ge­
macht, Drei der Raketen waren 
aus der USA-Produktion.

Der interimistische Geschäfts­
träger Pakistans wurde ins Au­
ßenministerium der Republik Af­
ghanistan zitiert. Das Außenmini­
sterium erklärte seinen entschie­
denen Protest gegen die andau­
ernden Akte der direkten Aggres­
sion gegen Afghanistan. In der 
Erklärung wird unter anderem 
konstatiert, daß 250 als afghani­
sche Soldaten verkleidete pakista­
nische Grenzmilizen und 150 pa­
kistanische Militärangehörige am 
17 und 18. März In den Raum 
der Landwirtschaftsfarm Gazla- 
bad in der Provinz Nangarhar 
verlegt wurden. Sie sollten die 
Einheiten der unversöhnlichen 
Opposition mit Waffen unter­
stützen, die die Stadt Jalalabad 
erstürmen wollen. Unter den ge­
nannten Gruppen befinden sich 
neun amerikanische, pakistanische 
und saudische Militärinstrukteu­
re. / 

wird ernstlich durch Proteste der 
westlichen Öffentlichkeit erschwert, 
die darauf hinweist, daß die Moder­
nisierung in einer Zeit stattfinden 
wird, da die Sowjetunion neben den 
Raketen mittlerer und kürzerer Reich­
weite auch ihre modernen OTR-23- 
Rakefen mit einer Reichweite bis zu 
500 Kilometer verschrottet. In einer 
Reihe von Metropolen der NATO- 
Länder werden Versuche unternom­
men, die Öffentlichkeit glauben zu 
machen, daß die Modernisierung auf 
das Problem der Schaffung neuer 
Lance-Raketen und auf die Fristen 
des Aufbaus dieses Systems be­
schränkt wäre.

In Wirklichkeit ist dem bei wei­
tem nicht so. Der britische „Guar­
dian" teilte mit, daß neben den 
Lance-Raketen in den USA eine neue 
Luff-Boden-Rakefe mit einem nukle­
aren Gefechfskopf für Jagdbomber 
des Typs F-111 entwickelt wird. Die 
Zahl der derartigen Flugzeuge in 
Großbritannien wird von 144 auf 204 
anwachsen. Wie das Blatt weiter 
schreibt, werden bis zum Jahr 1993 
die in Großbritannien stationierten 
Jagdbomber nach ihrer Bestückung 
mit neuen Raketen mehr nukleare 
Gefechtsköpfe als alle amerikanische 
Mittelstreckenraketen, die in West­
europa zur Zeit der Unterzeichnung 
des INF-Vertrages stationiert waren, 
ins Ziel bringen können.

Gearbeitet wird an der Perfek­
tionierung der amerikanischen 
SRAM-Rakefen (Luft-Boden-Rakete). 
Ein Teil der amerikanischen seege­
stützten Marschflugkörper wird aiA 
den europäischen Kriegsschauplatz 
gerichtet. Entwickelt wird eine neue 
Kernmunition für 203,2-mm-Geschütze 
und 155-mm-Haubitzen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommenfafor

Maryland) Inspiziert. Während 
der Inspektion, die zur Kontrolle 
der Einhaltung des sowjetisch­
amerikanischen INF-Vertrages 
durch die USA erfolgte, stellten 
die sowjetischen Inspektoren kei­
ne Verstöße gegen den Vertrag 
fest.

Dem Leben und Schaffen von 
Ernest Hemingway sind schon so 
viele Forschungen und Artikel ge­
widmet, daß die neulich in der Illu­
strierten „Sunday Times Magazin" 
zum erstenmal veröffentlichten Fotos 
eine wahre Sensation hervorrieten.

Ihr Hersteller ist einer der näch­
sten Freunde von Hemingway seit 
dem Bürgerkrieg in Spanien — 
Doktor Jose Luis Sotolongo.

Unser Bild: Hemingway in der 
für ihn neuen Rolle als Dompteur. 
Dieser einzigartige Mensch zeigte 
sich wohl allem gewachsen, was er 
auch anpackte. Da er ein feines Ge­
fühl und Verständnis nicht nur für 
die Menschen, sondern auch für die 
Natur besaß, fand er ohne weiteres 
eine gemeinsame Sprache... auch mit 
einem Zirkuselefanten. Das Riesen­
tier gehorchte ihm gern, und He­
mingway freute sich darüber wie ein 
Kind.

Foto: TASS
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Yamaha“ im Dorfklub
Irma Möllmann eilte nach 

Hause. Von frühmorgens hatte 
es auf der Farm viel Arbeit ge­
geben: Dér Frühjahrsbeginn 
bringt den Viehzüchtern Immer 
viele neue Sorgen mit sich, vor 
allem den Spezialisten. Als 
Zootechnlkerln weiß Irma, wie 
wichtig diese Zeit für die Vieh­
zucht Ist.

Auf dem Nachhauseweg über­
legte sie gewöhnlich noch ein­
mal, was noch zu unternehmen 
sei und analysierte die Lage im 
Komplex. Doch diesmal beweg­
ten sie ganz andere Probleme. 
Die Begegnung mit dem Rent­
ner Heinrich Haas hatte sie sehr 
aufgewühlt. Er bedankte sich 
für das schöne Konzert, das die 
Laienkünstler am Vorabend ge­
geben hatten. „Ihr habt uns al­
ten Menschen eine große Freude 
bereitet”, sagte der Alte aner­
kennend. „Auch für die Jungen 
war dieses Konzert eine Offen­
barung, Ihnen hat sich gleichsam 
eine Pforte In das längst Ver­
gessene geöffnet.”

Abends' traf Ich mit Irma 
Möllmann Im Klub zusammen, 
wo sich die Mitglieder der deut­
schen Folkluregruppe zur Probe 
versammelt hatten. Da erzählte 
sie mir auch über die Begeg­
nung mit Heinrich Haas.

„Zum erstenmal wurde Im 
Kolchosklub ein Festival der 
Laienkunstkollektive unseres 
Dorfes veranstaltet. Das war ein 
richtiges Fest des Volksliedes 
und des Volkstanzes, das alle 
Dorfeinwohner aufwühlte: Auf 
der Bühne sangen und tanzten 
Ja ihre Landsleute. Verwandten

und Bekannten, Lehrer, Mecha­
nisatoren und Getreidebauern 
Viehzüchter und Arzte. Jenes 
Festival hat unser Folkloreen­
semble Ins Leben gerufen.”

Dieses Lalenkunstkollektlv 
besteht erst ein Jahr, aber auch 
In dieser kurzen Zeit hat es meh­
rere Darbietungen Im Heimat­
dorf sowie In den anliegenden 
Dörfern gegeben und Ist Sieger 
des Rayonfestivals der Laien­
kunst geworden.

Das Ensemble zählt heute 
zehn aktive Mitglieder, die für 
die Volkskunst schwärmen. Die 
meisten von Ihnen haben der 
Laienkunst viele Jahre Ihres 
Lebens gewidmet. Aber nie ha­
ben sie mit soviel Elan und 
Einsatzbereitschaft gearbeitet. 
Mit viel Liebe und Eifer propa-, 
gieren sie nun die trauten deut­
schen Volkslieder und Tänze, 
was früher, wenn nicht direkt 
verboten, so doch nicht gerade 
begrüßt wurde.

Die Auftritte des Ensembles 
werden stets sehr herzlich auf­
genommen. Das Ist überhaupt 
kennzeichnend für die nationale 
Laienkunst, besonders heute, da 
das Interesse fürs Nationale so 
rapide gestiegen ist.

Die Ensemblemltglleder wis­
sen die Liebe und Anerkennung 
Ihrer Landsleute zu schätzen 
und arbeiten mit verdoppelter 
Energie. Die Proben dauern mit­
unter bis spät In die Nacht hin­
ein. Diesmal konnte ich bei der 
Probe die Melkerin Maria Be- 
fuß, die Lehrerinnen Maria 
Ebert und Lilli Miller, den Bau­
arbeiter Andrej Malaschtschenko

sowie den Mitarbeiter des Dorf­
klubs Alexander Karimow und 
den Klubleiter Juri Juschtschenko 
beobachten. Sie alle leben seit 
vielen Jahren Im Thälmann-Kol­
chos und beherrschen die deut­
sche Sprache, zumindest die ört­
liche Mundart, einwandfrei.

Wie gesagt, hatte das Dorf­
festival das deutsche Folklore­
ensemble Ins Leben gerufen. 
Dieses Festival war spontan ent­
standen. Der Grund dafür war 
eigentlich das Republikfestival 
deutscher Folklore In Temirtau, 
das auf Anregung und unter 
Leitung der Schauspieler des 
Deutschen Theaters durchgeführt 
wurde. Juni Juschtschenko war 
Gast dieser breitangelegten Kul-, 
turveranstaltung und kam be­
geistert nach Hause zurück. Mit 
seiner Begeisterung steckte er 
damals viele Dorfbewohner an. 
So kam die Idee des Dorffesti­
vals und des deutschen Folklo­
reensembles auf. Eine Kettenre­
aktion sozusagen: das Festival 
Inspiriert die Menschen zur Ver­
anstaltung eines eigenen Fes­
tivals. Dies war übrigens die 
heimliche Hoffnung der Schau­
spieler des Deutschen Theaters, 
als sie Ihr Festival vorbereite­
ten. Derartige Laienkunstwett­
bewerbe müssen regelmäßig und 
In verschiedenen Gebieten 
durchgeführt -werden, um das 
Interesse der Menschen für ihre 
nationale Volkskunst zu wecken 
und sie allsetig zu fördern. ,Nur 
so kann aufgeholt werden, was 
In den langen Jahren der Bresh- 
new-Zelt vernachlässigt worden 
Ist.

Im Thälmann-Kolchos liebt

man die Laienkunst: Im örtli­
chen Kulturhaus herrscht abends 
reges Leben. Da gibt es einen 
Interessanten Volkschor, ein 
Blasorchester, zwei Gesangs- und 
Instrumentalensembles. Viel Auf­
merksamkeit schenkt man der 
weitgehenden Entwicklung der 
Klnderlalenkunst. Einen würdi­
gen Platz behauptet gegenwär­
tig das deutsche Folkloreen 
semble. Unlängst wurde hier 
auch eine deutsche Tanzgruppe 
gegründet.

Die Leitung des Agrarbetriebs 
mißt der allseitigen Tätigkeit 
des Dorfkulturhauses und der 
Förderung der Laienkunst erst 
rangige Bedeutung bei. In der 
letzten Zelt wurden für ihre 
Entwicklung mehr als 70 000 
Rubel bereitgestellt. Neben Na­
tionaltrachten wurde dafür auch 
der Japanische Synthesator ,.Ya 
maha” erworben, auf den die 
Kolchosmusikanten besonders 
stolz sind.

Ein „Yamaha" Im Kolchos­
klub — das ist heutzutage im­
merhin noch etwas Außerge­
wöhnliches.

Allerdings ist das ein Merk­
mal der sich zum Besseren wan­
delnden Versorgung der Dorf­
kulturanstalten mit Musikinstru­
menten und Requisiten.

Der Thälmann-Kolchos Ist ein 
reicher Agrarbetrieb, der über 
große Mittel verfügt und damit 
nicht knausert, wenn es um die 
Freizeitgestaltung der Dorfein­
wohner geht. Man behält hier 
die Jugend und Ihre Bedürfnis­
se stets Im Auge. Für sie wird 
gegenwärtig ein Videosalon und 
eine Bar geschaffen.

Juri MARKT
Gebiet Pawlodar
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Praktische 
Ratschläge

Für Handwerker
Türöffnung als

Mehrzweckmöbel
Es gibt Zimmer. die zwei 

Türen haben. Die eine führt zum 
Korridor, die andere zum Nach­
barraum Das trifft man beson­
ders In Altbauwohnungen an. 
Nun benötigt aber nicht Jeder 
solch eine Verbindung zwischen 
den Zimmern. Der Platz bleibt 
ungenutzt und beeinträchtigt 
möglicherweise auch die Ein­
richtung des Zimmers. In solch 
einem Fall sollte man die Tür 
herausnehmen und die so ent­
standene Öffnung nach beiden 
Selten sinnvoll ausbauen.

In unserem Beispiel gehen wir 
davon aus. daß auf der einer * 
Seite das Junge Ehepaar wohnt, 
und auf der anderen befindet sich 
das Schlafzimmer der Eltern.

Die Wohnraumseite gestalten 
wir als Bücherregal und die an­
dere als flachen Einbauschrank, 
der entweder mit Böden verse­
hen ist oder (vielleicht auch nur 
teilweise) eine Halterung be­
kommt. auf der größere Klei­
dungsstücke quer zur Schrank­
wand ffufgehängt werden können.

Im Rayonzenfrum Wolodarskoje fanden die 
ländlichen Gebielssportspiele „Sinegorje '89" 
statt, an denen sich rund 600 Sportler aus 
allen Rayons des Gebiets Koktschetaw be­
teiligten und die neue Namen von ländlichen

Meistern des Sports hervorbrachten.
Unsere Bilder: Johann Hirschfeld aus Woloda- 

rowka — einer der besten Schiläufer im Ge­
biet; heiße Schlachten auf dem Eis.

Fotos: KasTAG

Wo die Nordseewellcn spülen an den Strand, 
Wo die gelben Blumen blühn im grünen Land, 
Wo die Möwen schreien schrill Im Sturmgebraus, 
Da ist meine Heimat, da bin Ich zu Haus.

Well'n und Wogen sangen mir mein Wiegenlied. 
Hohe Deiche haben wir. daß Gott behüt!
Merkten auch mein Sehnen und mein Herzbegehr, 
Durch die Welt zu fliegen über Land und Meer.

Wohl hat mir das Leben meine Qual gestillt.
Und mir das gegeben, was mein Herz erfüllt. 
Alles ist verschwunden, was mir leid und lieb. 
Hab mein Glück gefunden, doch das Heimweh blieb.

Heimweh nach dem schönen, fernen Marschenland. 
Wo die Nordseewellen spülen an den Strand.
Wo die Möwen schreien schrill Im Sturmgebraus. 
Da ist meine Heimat, da bin Ich zu Haus.
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Zunächst aber zur Einteilung: 
Etwa zwei Drittel der Türrah­
mentiefe werden dem Bücherre­
gal und ein Drittel dem Wand­
schrank zugeschlagen. Auf der 
Schrankseite nageln wir in die­
ser Tiefe Leisten auf den Rahmen. 
Von der Regalseite her wird auf 
diese Leisten eine Hartfaserplat­
te aufgestiftet.

Das Regal wird so groß ge­
halten, daß die Türrahmenver­
kleidung mit einbegriffen Ist 
Die Einstellung soll in diesem 
Fall symmetrisch erfolgen, weil 
die strenge Linie der Tür das 
von vornherein unterstützt. Die 
Regalbretter müssen mindestens 
2 cm stark sein. Sie werden so 
eingepaßt, (beiderseits ausklin--^ 
ken), daß die dicht mit Rüc ) 
wand und Türrahmen abschlie­
ßen. Die Tiefe müßte wenigstens 
25 cm betragen An den Innen­
kanten des Türrahmens liegen die 
Bretter entweder auf kurzen auf­
gestifteten Leisten, oder wir 
bohren Löcher ein, die mit Bu­
xen versehen werden. In welche 
wir die handelsüblichen Trages- . 
Stäbchen einführen. Vorn erfolgt ’■ 
der Halt durch zwei aufrechte ’ 
Leisten, die wenigstens 3 cm 
stark und 5 bis 0 cm breit sein

rumichc (Solomft 
oiter djriltian Gottlob Zuges leben in Kuß Itmh 
Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen Provinzen
Wirklich war es auch immer 

mein Bestreben gewesen, der 
Frau von Hülsen die Reise so be­
quem als möglich zu machen und 
mit tätiger Sorgfalt für Ihr Bestes 
sorgen, was mir doppelte Pflicht 
schien, well sie sich gegen mich 
so gütig und herablassend be­
zeigte. Ich war weit entfernt, 
dafür noch auf weiteren Dank zu 
rechnen, doch Herr von Dugolky, 
ein sehr würdiger, menschen­
freundlicher Mann, wurde nicht 
müde, mich des selnlgen zu ver­
sichern, und wußte nicht, wie er 
Ihn deutlich genug zu erkennen 
geben sollte, wovon ich nur ei­
nen Beweis führen will.

Herr von Dugolky. dem Ich 
meine Begegnlsse hatte erzählen 
müssen, wobei Ich auch erwähn­
te, daß meine Mutter eine wohl­
habende Frau wäre, forderte mich 
auf, den nahenden Winter über 
bei ihm zu bleiben, well ich dann 
bequemer reisen, auch unterdes­
sen nach Hause schreiben, und 
mir etwas Geld kommen lassen 
könnte. Er versprach selbst da­
für zu sorgen, daß der Brief In 
Danzig richtig abgegeben würde. 
Ich dankte. Auf der einen Seite 
trieb mich Sehnsucht nach dem 
Vaterland zur schnellen Reise an, 
auf der anderen lockte mich das 
gütige Erbieten des Herrn von 

ugolky, wozu sich die Über­
legung gesellte, wie viele Be­
schwerden njlch treffen würden, 
wenn Ich eine so weite Reise Im 
Winter und mit so wenigem Geld 
anträte, daß Ich mit demselben 
nur einen kleinen Teil des We­
ges würde ausreichen können. In­
dessen reizte mich zu derselben 
auch der Gedanke, wie angenehm 
Ich meine Mutter und Geschwi­
ster überraschen würde, wenn 
Ich, den sie wahrscheinlich tod 
glaubten, ganz unerwartet unter 
sie träte.

Diese Erwägen der Gründe 
für und wider bestimmte mich, 
einige Zelt zu Orly auszuruhen, 
und nach reiferer Überlegung 
einen Entschluß zu fassen, wie

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 
140—224, 3—52 ). 

er mich der beste dünkte Die 
Zeit verging mir während dieses 
Aufenthaltes recht angenehm. 
Ich begleitete den Herren zuwei­
len auf die Jagd, und war, wenn 
ich mich zu Hause befand, mehr 
bei der Herrschaft als bei den 
Bedienten. Bald mußte Ich von 
Rußland oder Deutschland erzäh­
len, bald auf einer Violine spie­
len. die zu meiner Unterhaltung 
aus Danzig herbeigeschafft wur­
de, oder auf einem alten nicht 
sonderlich beschaffenen Klavier, 
das Ich auf dem Schloß fand. An 
geselliger Unterhaltung konnte 
es mir um so weniger fehlen, da 
auf dem Schloß zu Orly größten­
teils Deutsch gesprochen wurde. 
Nur die Frau vom Hause redete 
nichts als Polnisch, well sie, aus 
dem Inneren Polen gebürtig, 
vielleicht auch kein sonderliches 
Genie sein mochte, daher sie in 
einer Reihe von mehreren Jah­
ren von der deutschen Sprache 
nichts weiter als einige Worte 
erlernte.

Das beste Deutsch sprach das 
Fräulein, ein mannbares, nicht üb­
les Mädchen. Die hatte es von ei­
ner Gouvernante aus dem Preußi­
schen gelernt; der etwas Jüngere 
Junker hingegen zunächst von 
etlichen Bedienten aus der Dan­
ziger Gegend, weshalb er auch 
In diesem groben Dialekt sprach, 
sich aber einbildete, sehr gut zu 
reden, und darüber mit seiner 
Schwester sehr oft in Streit ge­
riet. Von einem besonders lebhaf­
ten Streit dieser Art wurde Ich 
zufällig Zeuge. und daher von 
den streitenden Parteien zum 
Schiedsrichter ernannt. Ich ent­
schied, der strengsten Gerechtig­
keit gemäß, für das Fräulein, 
machte mir aber dadurch den 
Junker zum Feind, der von die­
sem Tag an mürrisch gegen mich 
war. Freundlicher wie zuvor be- 
zeigte sich Jetzt das Fräulein, 
doch bald nachher verscherzte 
Ich auch Ihre Gunst.

Sie pflegte zuweilen, wenn sie 
die bei Jungen Mädchen nicht 
seltene Tanzlust anwandelte, auf 
mein Zimmer zu kommen, wo Ich 
Ihr dann eins aufsplelen mußte. 

Dann und wann ergriff sie auch 
wohl mich beim Arm, um mich 
Ihren Nationaltanz zu lernen, den 
Ich, wie sie sagte. nicht recht 
tanzte. Überhaupt ging sie so­
wohl herablassend als traulich mit 
mir um. und wurde öfters so 
zutätig, daß ein Freund von Lie­
besabenteuern versucht haben 
würde, hier eins zu bestehen; ich 
behielt hingegen Besonnenheit 
genug, das zuvorkommende Be. 
nehmen des Fräuleins nicht zu 
benutzen. Sie mochte sich des­
wegen vorgenommen haben, an 
mir eine Eroberung zu machen, 
und meine Leser werden mich 
nicht beschuldigen, daß meine 
Eitelkeit mir mit diesem Gedan­
ken zu viel schmeichelt, wenn sie 
noch etwas weiter fortfahren.

Einst, als sie auch eine Weile 
nach meiner Violine getanzt hatte, 
unterhielt sie sich mit mir. und 
das Gespräch lenkte sich nach 
und nach,.Ich weiß selbst nicht 
mehr wie, auf körperliche Kraft. 
Das Fräulein versicherte, sehr 
stark zu sein, und well Ich dage- 
gen einige Zweifel äußerte, for­
derte sie mich heraus, mit Ihr 
zu ringen. Ich war zu beschei­
den, diese Ausforderung anzu­
nehmen; das Fräulein spöttelte, 
beschuldigte mich eines Mangels 
an Herzhaftigkeit. und machte 
endlich einen Angriff auf mich, 
der mir bewies. daß sie Ihre 
Stärke nicht ganz ohne Grund 
gerühmt habe. Zu galant, meine 
gesamte Kraft anzustrengen, 
wurde Ich von der kleinen Ama­
zone eine Welle Im Zimmer her­
umgetrieben. und endlich auf das 
Bett geworfen, auf das sie, well 
Ich sie festhielt, ebenfalls mit- 
flel. Hier hätte der Kampf leicht 
eine andere Wendung nehmen 
können. Ich war so glücklich, 
von hochwohlgebohrnen Lippen 
etliche elektrisierende Küsse zu 
erhalten, und Ich getraue mir 
nicht zu behaupten, ob unsere 
gymnastische Übung damit ein 
Ende würde genommen haben, 
wenn Ich nicht In diesem Augen­
blick außerhalb des Zimmers 
ein Gepolter gehört hätte.

(Fortsetzung folgt)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

„Angsthase und Schwätzer!“
Dr Jurist vun unsrm Haus war 

in seiner Juchendzelt e rechter 
Welwernarr gwest. Wenn er uf 
Kuhrort gfahre Isch, so hot er 
sich Immer e Fraa gsucht. Awer 
Immer Isch er wieder zu seiner 
Lyda zurückkumme. Un Isch Ihr 
bis uf Ihre alte Johre treu gebli- 
wa. Emol isch uf selm Arbeits­
tisch Poscht glecha. D Wes Mar- 
ta, die Ufräumerfraa, saat zur 
Lyda: „Lldla Petrowna, ihr henn 
doch in Omsk kenn Vrwandte, 
awar dou isch Poscht von Omsk, 
des isch e Welwershandschrlft.” 
De Lydia nahm den Brief und de 
Telegramm un hot alles glese.

„Verrot nur mich net, Lyda, 
sonscht verrechnet er mich vun 
dr Arwelt.” ment de Wes Marta.

„0 nee, Wes Marta, Ich saach 
Ihm, Ich hun ihn gsucht und dou 
hun Ich die Pascht gesehe.”

In der Telegramm stand: „Lie­
ber teurer Mischa, warum ant- 
wortscht Du nlt uf mel Brief. 
Antworte mir bitte mit Tele­
gramm.”

Im Brief stand: „Lieber, teurer 
Michael Alexandrowltsch, kannst 
Du Dich noch erinnern, wie wir 
uns 1m Sanatorium kennenglernt 
hen, wie wir In der Alee spaziere 
glnga und unter den Bäume uns 
küßte. Hast mir vrsprocha zu 
schreljwa Ich wart Jede Tag uf 
Brief...

Teurer Michael Alexandro­
wltsch, Jetzt ist Mode mit Kapron- 
strümpf mit schwarze Streife und

Peter will am Samstagabend 
sich den Leib mit Seife 

schaben, 
und er geht Ins Badehaus 
mit dem Nachbar Heinrich

Klaus.
Vor dem Bad die Leute 

schwitzen, 
die dort wie am Bahnhof 

sitzen 
Schlangenstehen macht viel

Kummer, 
mancher sinkt in süßen

Schlummer, 
wenn er nicht die Zeitung 

liest 
oder Bier hinuntergießt. 
Ein paar Stunden stehn die 

zwei, 
endlich sind sie an der Reih' 
Nackig in den Raum sie 

schwarze Pünktche. Du kannst 
doch alles bekomma, kaaf mir 
zwaa Paar solche und schick sie 
uf mel Adress. Wie geht es Dir 
dou so allanlch? Wie ist die 
Gsundheit Deiner Muttr? Grüße 
sie von mir. Deine Geliebte Va­
lja.”

Domols wohnta sie noch Im 
Gerichtshaus, newer dem Ge­
richtshaus in einer Einzimmer­
wohnung. Als dr Michael am 
Owend heemkumma Isch, hot de 
Lyda ihm die Telegramm un der 
Brief gewa zu lesa. Mit zitternder 
Hand hot ers gelesa. Dou nahm 
de Lyda e Stiefel un hot druflos- 
gschlacha: „Des isch far dr Ka­
pron, des far schwarze Streifa 
und far de schwarze Pünktcha.”

Am anra Morcha hot de Lyda 
Ihra Michel in Ihre Wohnung eln- 
gschlossa un saat zu Ihm: „Jetzt 
werscht 1m Hausarescht sltza, bis 
del Slnjak im Gesicht vrgeht."

Awar am Gerichtssaal warten 
schun die Leit uf den Jurist. Un 
dr Michael schaut aus dem Fen- 
sterschalder mit seina ufgschwol- 
lena Llppa traurlch raus. Erseht 
nach zwa Stund hot de Lyda Ihn 
frelglossa, als schun sei Kollega 
sie gblt hot. Er saat zu Ihr: „Ly­
dia Petrowna, laßt Ihn frei, sonst 
gibt es im Parteikomitee Unan- 
genehmllchkeit.”

Nahher hot de Lydia ach 
dera Fraa gantwort.

„Llewe Valja. glab nlt alla 
Männer, die Du begegnest. Nicht 
alle Männer sachan Dir die Wor- 

In der „Sauna
wandern 

Ach. da herrscht ein 
Durcheinander:

Vom zerschlagnen Fenster her 
weht es wie vom Beringmeer 
Zähneklappernd, gänsehäutig 
suchen sie die Schüsseln eilig, 
rennen von dem kalten Ort — 
pudelnackte Leute — fort, 
hin zum heißen Wasserhahn, 
doch auch hier hängt Els 

daran.
-.Gebt doch Wasser, heißes

Wasser!” 
ruft der Peter, blaß und 

blasser 
Plötzlich hüllt der Dampf sie 

ein, 
und der Heizer kommt herein: 

Wollt ihr schreien wie die 
Weiber. 

at. Mein Michael hat hier ken 
Muttr, sie lebt weit weg vun uns. 
Und mir hen mit ihm schun a 
zwölfjähriger Sohn. Mischa ist 
ein Hase, der überall herum­
kommt. Und in Jedem Städtchen 
hot er ein anderes Mädchen, doch 
kommt er Immer wieder zu mir 
zurück. Liebe Valja, antworte 
mir, was Du dazu meinst.

Lyda Weiß”
Umsonscht wart de Lyda uf e 

Antwort. Awar sie hot doch 
gantwort, nur net dr Lyda. sondr 
dem Jurist. De Lyda hot aach uf 
die Poscht vun sein Kabinett 
geacht. Un dou kam aach dr 
Brief an. Im Brief wara zwa Wör­
ter mit große gedruckte Buchsta- 
wa gschrlwa:

„Angsthase und Schwätzer!”
Nachdem hat de Lyda ihr Mi­

scha oft so ghase: Angsthase und 
Schwätzer

Nach zwä Johr fuhr aach de 
Lyda ins Sanatorium un hot sich 
aach oft mit ihre Begleiter foto- 
graphlera lassa. Dou stand oft 
newa ihr immer der selwa Mann 
mit ener große Horwell ufm Kopf.

„Na. Lyda, wer isch des newa 
dir. del Gllebter?” frocht sie dr 
Mischa.

„Nanu, awar er isch bescheide­
ner als del Valja, er verlangt jou 
kenn Kapron mit schwarze Strel- 
fa. schickt kenn Telegramm und 
Brief.”

Dr Mischa Isch gleich still wo- 
ra und hot nie mehr was erwähnt.

Maria MALSAM

brenn' ich krebsrot eure 
Leiber!”

Jeder drückt, soviel er kann, 
auf den heißen Wasserhahn. 
Kochend Wasser 

'rumzuspritzen.
kann dem Menschen wenig 

nützen.
Alle rennen dann zur Tür. 
kühle Rettung glbt's nur hier. 
Jetzt Ist's mit dem kalten

Schluß
Holt euch Schnee, wers haben 

muß!
Peter und sein Nachbar Klaus 
zittern vor dem Badehaus: 
Schnee zwar reibt sie rein und 

weiß..
Aber ..Sauna" heißt doch 

„heiß”.
Viktor WEBER

Ding mit Pfiff 
Ostermobile

Material: Velourpapier. Pin­
sel. Klebstoff, dünne Pappe 

। Rückwand eines Schreibblockes), 
bunte Borten, Zackenllnze. kleine 
Federn. Angelsehne.

Man fertigt eine Schablone 
und schneidet aus dünner Pappe 
die Henne sowie drei Eier zu. 
Die einzelnen Telle werden bei­
derseitig mit Vellourpapier be­
klebt, die Schwanzspitze bilden 
Federn. Fransenborte oder Woll­
fäden. Rotes Vellourpapier be­
tont Kamm und Schnabel, in die 
weißen Augen wird eine schwarze 
Pupille geklebt. Die drei Eier 
gestattet man Je nach Geschmack 
und Material farbig. Zum Schluß 
sind die einzelnen Telle mit dün­
ner Angelsehen(Abstand von et­
wa 3 bis 4 cm) zu verbinden. 
Schon bei geringer Luftbewegung 
dreht sich das Mobile.

Aus Omas Bauernküche 
Hefe-Osterhase

Aus 500 g Mehl, 20 g Hefe, . 
100 bis 150 g Zucker, 80 bis 100 5 
g Fett, einem El und etwas Milch 
einen festen Teig kneten Nach 
dem Aufgehen daraus einen sit­
zenden Hasen formen und Ihn auf 
einem gut gefetteten Blech gold­
gelb abbacken. Sobald er erkal­
tet Ist, wird er mit Glasur be­
strichen. Dann bindet man ihm 
ein Schleifchen um und setzt Ihn 
in ein Nest aus Ostergras. ge­
schmückt mit Blumen.

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am 24. 
März 1989
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